
    

    

  

     
Redotlon und Erpebmon 
Paradiesgaſſe Ar. 322 

Würzburg, 14. Oktober 1017. 

Ueber 4. Jahre noch dem letzten deutſchen Narteitag zu Zena 

ſich heute in Würzburg die Verkretung der deutſchen Hozialdemo⸗ 

ratie zu ernſten und wichti jen Beratungen perſammelt, ſpäter als lonſt 

im Jahre. Der Herbſt läßt die Wälder auf den Bergen rings um 

tie Stadt in allen Farben leuchten. Der große Hofgarten bietet rin 

wunderbares Bild. Wir ſind in der Hauptſtadt des Kreiles Unter⸗ 

lfranken und Aſchaffenburg, wo einſt die Fürſtbiſchöſe auch als weltliche 

Herren regierſen. Erſt 108 Jahre gehört Würzburg zu Bayernn. 

Eüddeutſcher Geiſt umgibt uns. 
Der große Saal des Huttenſchen Gartens, ein Gebäude unweit 

des Stadtzentrums, in einem Siil, der den prachtvollen Rokkokobauten 

ſangepaßt iſt, die Würzburg neben 26 Kirchen zieren, iſt der Sitz des 

Parieitags. Geſtern hat hier in einem der vie len kleineren Säle der 

Parteigusſchuß getagt. Heute vormittag dränßten ſich drer 

wohl 2000 Mann, wenn nicht mehr, um Scheidemann zu hören. 

Rot und weiß iſt der Saal geſchmückt, da⸗ fränkiſche Wappen 

blickt oberhalb der Türen herunter, Bebels Bild vom Rednerpult. 

Hunderte von Zuhdrern ſind auf der Galerie, von der die Fahne der 

Würzburger Parteiorganiſation niederhängt ilhem Liebknecht hat 

das Banner 1896 geweiht. An langen Tiſchen he ů n. 

ſeiwo 350 an der Jahl, Platz genommen und es gibt für viele von 

ihnen das erſte Wiederſehen ſei Jena. Mancher fehlt, den man lonſt 

ſauf dern Parteitag zu ſehen gewohnt war. .. Vor aͤllem gedenken 

  

      

        

  
    

wir an em Abet unvergeßlichen Ludwig Frank, des 

umverge t Bo pfers- deulſch⸗franzöliſcher-Verſtändiguna, den 

eine franzöſiſche Kugel dahinraffte, als“er mit ſeinen Mannheimern 

  

ſeine feindliche Stellung angriff. ů 

Die Arbeiterſänger von Würzburg und Schweinſurt 

begrüßten mit Cyören die Verſammlung Die Schlußworie des einen 

Liedes: „Die Völker wallen Friedon, Frieden jedes Menſchenherz!“ 

machten liefen. Eindruck. Es iſt die alte Ammpfesfreube und Zuverlicht. 

die uns entgetzenklingt und uns neuen Auiſchwung n. leiht über alle 

Not und Widerwärkigkeiten der Zeit⸗ — ů 

Narnens des Parteitagskomitees heißt-Magiſtratsrat Freu⸗ 

denberger die Deiegierten herzli willkommen. Er erinnert daran, 

daß ſchon 181 Parteitugsvorb ungen in vollem Gange waren 

als das entſetzliche Unglück des Wellkrieges die Welt in Flammen 

  

   

     

  

  

    

   
   
   

  

  

ſetzte. Alle retiker lehrten, daß ein ſolcher Zuſammenſtoß der 

ſentfeſſeiten umgskröfte nur von kürzeſter Dauer ſein känmte, — i 
leider erwies ſich dieſe Lehre als⸗falſch und im vierten Jahre des 

Weltkrieges erit treten die Abgeſandten des deutſchen Proletariats 

luier zuſammen, um aus dem Weltkriege die Folgerungen für unſere 

Theorie und Proxis zu ziehen. 

Würzburg iſt nicht alter Boden der; Parteigeſchichte und Portei⸗ 

tradition, aber es iſt durchtränkt vom Geiſtez deutſcher Demokralie. 

Hier predigten Hänflein und Florian Geyer, daß Arbeiter und Bauern 

ſich die Hand reichen möchten, um materielle Ausbeurung und geiſtige 

Verlklavung zu überwinden. In: Geiſte dieſer deutſchen Demokratie 

haben wir cinen hartnäckigen Kampf gegen die ſchleichende Gewatt 

des Zentrums in feſtgefügter Organiſation geführt. Im Johre 1912 

haben wir hier eines der ſtärtſten Bollwerke des deutſchen Zenirums 

erſtürmt, die alte Biſchpisſtadt Würzburg, und haben darauf ein 

Candtagsmandat und zahlreiche Sitze in der. Gemeindevertretung er⸗ 

obert. (Bravol) Siither hat auch hier die Partei ſchwer unter dem 

Welttrieg gelitten. Den Opfern des Krieges, die in fremder Erde 

ruhen, widmen wir in unauslüſchlicher Dankbarkeit ein ſtilles Ge⸗ 

denken. Auch denen, die an der Front die Heimat verteidigen, iſt unſer 

ewiger Dank gewiß: denn nur, wer die Verheerungen und Verwüſtun⸗ 

jen des Krieges aus eigener Unſchauung keunt. weitßz zu ſchähen. was 

te Urverjehriheil von Heimal, Herd und hof bedeutek. (Sehr wahr!) 

Unſere Dantbarkeit gegen tote und lebende Kämpfer 

bringen wir in unſerer eifrigen Friedensarbeit zum Ausdrück. 

—— — wir auch hier auf die lärmende Gegenagitall 

er Eroberungspolitiker; aber ich darf Innen ſagen, 

  

  

Dabei 
on 
daß 

deren Treibereien hier allgemein mit dem größten Unbehagen, 
An der Spitze dieſer Bewegung 

etrie ⸗ 
aufgenommen werden. (Brovoi) 

ſteht hier der Pirektor des 
bes (Heiterkeit. Zurufe: Natürlichh, Schuldirektoren, L 

Beamie, die durch ihr Alter über die Hilfsdienſtpflicht hinaus 

ſind, geben ſeinen willigen Chor ab. Man unterſchätze die Bedeutung 

von Schwerinduſtrie, Hochfinsrez und fränkiſchem Großadel in ibrer 

n nicht. Sie haben 1697 die Volksſtimmung grfälſcht und 

ſuchen es jſetzt wied erreichen. Darum ſind wir hier in einer⸗ 

Waffenſchmiede vereinigt, um zum fünitigen ſchw ůi 

ſtählt zu werden. Mancher wackerer Parteigenoſſe, d b 

mit der Parteigeſchichte eng verwachſen iſt, ſieht heute leider abſeits. 

Trotzdem werden die Verhandlungen vom Geifte kameradſchaftlicher 

Treue, parteigensſfiſchen Empfindens und unzerſtörbaren Zufammen⸗ 

gehörigteitsgefühls g⸗ werden. Auf Ihnen laſtet eine große 

Beraniwortung nach nd außen. Vivos vocg, moriuos plang 

— unſere Ärbeit den Lebenden unſer Gedenken 

den Toten! Glück guf zur Tagung! (Lebhafter Beifall.) 

Eberts Eröffnungsrede 
P/ Parteiverſigender Ebert dankt den Würzburger Genoſſen fü 

ihre herzliche Begrüßung und die aeaideme Vorardeit j 

Parieitag. Er rühmt die Erfolge der Sozialdemokratie in Wür, * 

und gauz Banern und jährt dann fort: Von dem letzten Purieitag 

trennen uns vier Jäahre des furchtbarſten Völkermordens. Ein Meer 

von Blut und Tränen, dumpf und ſchwer, laſtet aut uns wie Schatten 
des Todes. Unſägli oß iſt die Jadi ber Freunde, die der Kcieg 

x 7 2 gerilen hat. [(Die Delealerten erheben 

hend den tief empfundenen Nachruf an. den Ebert 

llenen Genoſſen widmet.) Dann führt Ebert weiter 

rößten Munitionsb 

    

   
    

  

     

    

   

       

      

      

  

    

      
   

   

  

      

    

      

allen orennt die Frage auf der Seele, wie wir amraſcheſten 

    

den 

Witduns der ſüeſchichte dieſes grauſigen, Kriege⸗ 

  

  

  
  

  

    
   

  

    
zum Frieden kommen. (Lebhaſtes Sehr richtigl) An dieſer 

Tatſache können auch die Treibereien der Groberungs ⸗ 

politüter nichts ändern. Notürlich kann keine Partei die Waffen 

niederlegen, ſolange die andere in ungehemmter, Eroberungsluſt 

weiterſtürnt. Soiange die Gegner nicht zum Frleden bereit ſind, 

ſtehen wir weiter zur Verteidig ung unſere⸗ Landes. 

(Bravol) Aber auf der anderen Seite fordern wir, unbedingt klare 

und feſte Friedensarbeit, frei von jeder Zweideutigkeit. (Lebhafte Zu⸗ 

ſtimmung.) Die Völker der feindlichen Länder müſſen die Gewähr 

haben, daß wir einen gerechten Ausgleich wollen. dann werden ſie 

friedensgeneigter werden, während gegen Vergewaltigungs⸗ und, Ver;⸗ 

nichtungopläne jedes ſelbſtbewußte Volk mit dem Muſgebot ſeiner 

ganzen Kraft den Kampf bis alls äußerſte jortſetzt. (Sehr wahr!) 

Unſere Gegner im alldeutichen Lager höhnen, daß unſere Friedens⸗ 

arbeit nur Mißerfolge gehabt hätte. Wir hätten uns nicht einmal 

mit. den, Sozialiſten der anderen Völker verſtändigt. Wir verlennen 

nicht die üngeheure Schwierigkeit der Friedens ⸗ 

arbcit. Die öffentliche Meinung der ganzen Welt iſt vergiſtet durch 

haß, Mahnwih und Wiedervergeltungspläne. Daran tragen unſere 

Alldeulſchen in höhem Maße die Miiſchuld. (Vielfaches Sehr richtig!) 

f ůů Treiben und ſkrupelloſes Fordern hat zur Auſ⸗ 

2 Siegeswillens außevordentlich beigetragen. 

Wie uns die Welleroberungskarten der Alldewtſchen. 

im feindlichen und neutralen Ausland ſchaden, das haben wir in 

Stockholm geſehen. Troß alledem iſt unſere Friedensarbeit nicht 

vergeblich. Mik der Stockholmer Konjerenz iſt die Jriedensfroge in 

itlelyunkt der öffentlichen Erörterungen geſlellt worden. 

(Allſeitige lebhafte Zuſtimmung.) Alle Staatsmänner, ſind gezwungen 

worden, zur Friedensfrage Siellung zu nehmen. Erſt Stockholm hat 

die Atmoſphäre geſchaſſen für die 

Friedenskundgebung des Reichalug⸗ 

und die Friedensnote des Papſtes, Dle vielumſtritiene 

Reichslagskundgebung war eine Friedenstat. (Lebhafter, Beifall.) Sie 

* immer hervorfeuchten 

als Appell an Menichlichkeit und Vernunft. (Sehr gut!) Daß ſie in 

ſeindlichen Ländern den Friedenswillen der Völker geflärkt hat, iſt 

ganz unverkennbar. Die Gewaltmittel der Ententeregierungen 

und der rerzweitelte Se der Paßverweigerung reden da eine deut⸗ 

liche Sprache. (Levbhaftes Sehr wahrt) Die Leiden der arbeitenden 

Maſſen unter dem furchtbaren Kriege ünd in allen Cöndern gleich ent⸗ 
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ſehlich. So ſdnvierig die Wiederaufrichtung der proietariſchen Inter⸗ 

nationate auch ein mag, das Friedensgeplänkel der 

Diplomaten ſtellt die Geduld der Völker auf eine zu harte Rrobe, 

deshalb wird die Bewegung füreinen Frieden, der in den 

Völkern ſelbſt verankert' iſt, notwendigerweiſe immer— ſtärker 

werden. Ein raſcher Friedensſchluß iſt für die Arbeiter aller Cänder 

eine wahre Lebensfrage, die Lebensnotwendigkeit ſelbſt. (Lebhafte 

Zuſtimmung.] Trotz alter Widerſtände und Hemmungen wird dos 

Jo zlaliſtiſche Pfli wußlſein ſchliezlich üver haß und verblendung 

kriumphieren. miſche Zuftimmung.]) ‚ 

So menig wir uns dieſe Hoffwung entreißen laſſen durch die 

neu proklamierten Eroberungszieleder Entente, ſo w⸗nig 

werden wir uns daran hindern iaoſſen, das Treiben einheimt⸗ 

ſcher Politiker gebührend zu brandmarken. In wei⸗ 

chem Gewand ſie auch auftrelen, ſie treiben ein frivol Spiel mit den 

Intereſſen unſeres Landes. (Lebhafter Beifall) Die Vorſtellung, 

daß der Friede die Opfer an Vlut „lohnen“ ſoll. iſt echt kapita⸗; 

liſtiſch. Aus der 

Vorſtellung des Geſchäſtemachens 

Alles Lohn⸗ und Kontributionenfordern müßte die 

ongegenuns zuſammenſchweißen, wãd⸗ 

öſung eine Lebensnotwendigkeit für 

Deuiſchland iſt. Den beſten Schutz gegen künftige Angriffe bietel 

die Verſiändigung mil dem Rachbar. (Sehr gutl) Mit der Politit 

der gepanzerten Fauſt wird nach dem furchtbar Entſetzlichen dieles 

Krieges endgüllig auigeräumk werden. Stürmiſcher allgemeiner 

Beifall.) Kein Volk e danach noch imſtande, die Rüſtuͤngslaſt 

zu tragen. Nur die Sicherung des Friedens durch internatis⸗ 

nalt Kechtsgatontien ſäßt den Völkern noch die Lebensmög⸗ 

lichkeit. (Schr wahrt) Auch die künftige wirtſchaftliche Enr⸗ 

wicklungsmöglichkeit Deutſchlands läßt ſich nur h 

den Verſtändigungsfrieden ſicherſtellen. (Sehr richtig!) 

Könnle das Voll hrute abſtimmen. neun Zeyntel würden den Ver- 

ſtändigungsſrieden gutheißen. Wir berufen uns bei unſerer Friedene⸗ 

arbeit mit Recht darcuf, daß die große Mehrheit unſeres Bolkes in 

der heimat und an der Front hinter uns kieht. (Allgemeive . 

ſiimmung.] Itn m Bewußtſein merden wir auch küni 

Kraft einſetzen gegenEroberungs⸗ und Vergewalti ünespläne 

Frieden des Rechis und der Verſtändigung. (Stürmiſcher Beijall.) 

Unſere innerpolitiſchen Verhältniſſe ſind durch die 

leüßten Reichstagsverhandlungen grell beleuchtet morden. (Sehr wahrl) 

Wenn durch ſie Schaden für die deutſchen Mangerichtet wor; 

den iſt, ſo trifſt die Verantwortun ür allein dte 

Regierung. (Allgemeiner ftürmiſcher Beifall.) Der Mann, der 

das ſtolze Wort geſprochen hat, ich kaſſe mir die Füß * 

nicht aus der Hand nehmen, (Schallendes Gelächterh iſt kem 

Führer: ſein Ungeſchick ſtürzte ihn von einer peinlichen Situation in 

Der einzige Erfolg ſeiner dreimonatigen Probezeii iſt 

ein großer Hauj , (Lebhafte Zußimmung.) Wir haben 

im Riichstag mit geni er utlichkeit geſagt, wie wir zu der Re⸗ 

gierung Michaekis, Helfferich und Fapelle ſtehen. 

Dieje Kampfanſage vleibt veſtehen 

und die Berhandlungen umſeres Parteitages werden ſie, noch kräßtig 
unterſtreichen. [Lebhaiie allgemeine Züſtim 

Michaelis iſt der Fuſammenbruch des visherigen n-s. 

(Sehr wahr!) Es hal dringend dargetan, daß die Demokratiſierung 

eiczes cine unaufſchiebbar gebieteriſche Rotwendigkeit geworden 

r waßr:) In ſa ſchmerer V 
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meni keinerlel Einjluß hat (Sehr richtigt), deren Auswahl vielmehr 

geheime à ͤeuiſchei Zufälligkeiten und ſogar Müßver ⸗ 

ſtändniſſe entſcheidend beeinflußten. Wir brauchen eine Reichs⸗ 

leitung, die getragen iſt vom Vertrauen der Mehrheit de⸗ 

Bolkes, die gewillt iſt, eine entſchlofſene Politik ix: 

Sinne des Volkswillens zu führen. (Lebhajiter Beifall) 

Wir braus eine Regierung mit mut und Kraft gegenüber der 

dünnen Schicht ſkrupelloßer Intereſienpoliliker (Stürmiſcher Beifall), 

dis ihren Einfluß dem Willen des Volkes eutgegenſtellen. DieSitztation 

erfordert eine Reichsleitung, die tatſächlich führt. Feſte Hände müſlen 

die Grenze zwiſchen politiſchen und militäriſchen Aufgaben 
ziehen. (Lebhaftes Sehr gut!) Dder 

Militarißerung unferer Poliſil 

mußt der ſthärfſte und rüctſüchtsloſeſte Widerſtand 

entgegengeſetzt werden. (Stürmiſcher anhaltender Beifall.) Vor aliem 
müß auf t W⸗ mit den. Belagerungszuſtand, 
dieſer unerträglichen politiſchen Zwangsiccke. (Sehr gautt) Gerase 

jetßt muß das Wort wahr gemacht werden, daß das Talent frete 

BVahn haben muß. (Sehr richtig) Das Dreiklaſſen ⸗ 

ſyſtem muß ſchnellſtens und reſtlos beſeitigt werden (Lebhafte Zu⸗ 

ſtimmung), und es wird beſeitigt werden, denn wir werden nicht dul⸗ 

den, daß es beſtehen bleibt. (Langanhaltender ſtürmilcher Beiſoll.) 

Deder Verſchlcppiinasverſuch würde nerhän znisvoll jür unſer 

Land ſein. (Sehr wahrt) Reben dein demolfatiſchen Wablrecht in 

Preußen bleibl kein Raum für das Herrenhaus Mit ihin muß gleich⸗ 

jalls aujgeräumt werden. (Lebhafte Zuſtimmting.) 

nlufgaben von höchſter Bedeutung werden uns in den nächſten 

Tagen beſchäftigen. Wir werden Rückſchau halen aumh auf die Kämpie 
im Innern der Portei, auf den 

Bruch der Patrteiein 

den wir alle jchmerzlich empfinden. Dann werden wir mit verdoppeiter 

Kraft wieder an die Tat gehen, den Blick aufwärt⸗ und vorwäris ge⸗ 

richtet zu ven geweltigen proletasiſchen Aufgaden der 

Hlindertiauſende draußen im entſeuichen blümigen Kaupf jehen i 

größter Erwartung dem Parteitag entgegen. Den Männern im Jelde, 

jur See und in den Garnifonen gilt unfer erſter Gruß, unjer heiher 

Dank. Vor atlem für ſie werden wir weiter alle Kraft anſpannen zuf 
Söyderuünag isdensarbeit, zur Stärkung“ der. 

Partei nach innen und außen. Schlägt dann die Stunde, in der das 

Schickſal unſeres Volkes neu gejchmiedet wird, dann wird am Amboß 
demokratie ihren Mann ſteillen. (Stürmiichtr. 

all.) 

lüickauf zu unſerer Arbeit erlläre ich den Nartei⸗ 
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konjtituiert Zu Parteiiag 
bert⸗Berlin und Aner⸗München einſtimmig gewählt 0 8. 8 

Der 
     
   

dem neun Schriftjührer, neun Mitglieder fur die Mand 

kommiſſion und neun Mitglieder für die Beichwerdekon ae⸗ 

wählt worden ſind, wird die eichäftsordnung, wie ſie auf 

allen Parteitagen gebräuchlich iſt, angenommen. 

Einſtimmig genehmigt wird die vorgeſchlagene Tagesordnung, 

nachdem Ebert erklärt hat, daß ſich der Bericht de⸗ Parteivorſtande 

auch auf die Friedensarbeitder Parte iund auf Stock ⸗ 

holm erſtrecken werde, 

Veſchloſſen wird weiler, denjenigen Mitgliedern des Partei · 

ausſchuſſes, die Mandate baben die Teilnahme am Parteitsg 

mit berotender Stimme zu geitatten. 

Atis Tagungszeit werden die Stunden von L bis und 3 bis 6 

beſtimmt. Damit ſind die Vorarbeiten d's Porteitoges erlediz: Diee 

Eröffnungsſitzung ſchließt umm die Uͤr. 

„ 1. Verhandlungstag 
ung Punzt 9 Uhr und 

mit beionders 
ines non Jeldgrauen an 
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der Weſtjront begrüßt, ſodann eines ron der deutſch⸗öſterrei her⸗ 

Soziuldemokratie, unterzeichnet Victor Adler, ſerner von den ich⸗ 
     

  

   

    

   
   
    

      
    

   
    

   
    

hen ganifarionen Puale Ror uſw. 

— odann erhaͤlt zum Bericht des Parteivorſtandes das Wart 

Ebert: lieber den ausgedehnten Zeitraum ſeit dem letzten Partei⸗ 
t, iſt es un · 

d rollſtändigen 
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zuen Staate (. 

unſeres inneren Stre Wenn man 

ichafts frei au' die verſchiedenen Etappen 

mußtie man ſich immer ſagen, es wäre beiſe 

differenzen weniger leidenſchakttich und 

ivchtten. (Sehr wahr!) un dꝛie m— 
uitkiung ging vii gans änser“ 

Jede Difſerenz der Partei, ſ 
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makratie Bar und lügt kinzu, niemond ſei es einge! 
— det Parteinahme für eine Ariegsparxtel, 

Dur intrrxunkfonaien Solidaritu oder 
2i K Eerdiicten. üSehr gut 

er hinzu, daß im Frieden wir Sozialbemot 1 3 
— betämpen, im Arlege aber nolwendiger⸗ 

85 einer Renierung lreien müßtien. Sei dieſe Re⸗ 
2 müßlen wir ihr natürtich auch die Miltel be⸗ 

Bört! 2 
nüren Keiege KRiche 

Daraus geht deutlich hervor, daß 

Zeage war. (Lebbafte Inſtimmeug.) Der Vorwucf des Prinzipien- 
vectats iſt lerres, unehriicher Geſchwötz. ebhalte, allgemeine In⸗ 
ſtimmung., Die jeiche Vorts Theben, verrhren heme Kaulsty vls ihren geiſtigen Bannertrüger und müſſen deshalb ſelbſt die Uu⸗ 
baltberkeitt ihrer Verwürfe kennen. Aber ſlart der Wai t die 
GEhre Zu Dine krirhen Ne foflematilch mit geh⸗ einen feil in die Parteieinheit. Ebert ſchilbert d 
Ioſtematiſch die lnahhängigen um Varteiſpalt 
Schon als er das Oebor der Slunde“ unlerſchrieb, 
E— —— in arert Beii 

mocganißation ais 3ur Parteileitu 
crite ichrser 

lejet fallen. in 
eine Verlrtzung 

5 

yehend, wie 

    ſtand der Partei⸗ 
hung zur parteifeindiichen Ge⸗ 
E rt:) Es war der 

Parteieinbcit. Dernuch⸗ 
iche Aufgabe immer mehr und 

   

weht Dori wurde die Frat⸗ 
woßl Kaursen ſelbſt gepredigt 
erſte Eriordern 

ktioyn nidn nerallen laſſen. 
rinem ithon Muguſt Vebel * 

Schmeizer Mationa 
Di redite 
wald⸗Mehrheit fi 
machen 

ſchweigen mü 

    

    
   

    

   Dieſe war jedoch 1 
Gegentei einem Ver 

Wir noc⸗ 
         

We Zuiammeni die Vertretung den großen Krrifen eber wer b m Pearteitag. Die Proteſte 

     
    

gegen den Delegofionstnodus der Reichskonierenz waten aijo ſedig⸗ lich eiendes Verſtcdſniel. (S Die Minderheit wollte die Sbelkung uand erbeilett p5l . Les 
KRümmung.) 

Kuch dit Beitragsiperre hat die Arbeik 
Anfang 1915 organifert. * —— 
haben ſritdem nich: 

   
     

    

            

   

      

   

Jenae 

  

Au eigen gemacht. (Lebhaftes Hört! Hörih) Wir halten auch heute 

   
    
0 
dieier Sinnesänderung den mörderiſchen Krieg weiter zu führen. 

    

   

    

   
      

    

   

     

          

   
       

     
   

    

      

      

   
   

    

Dall): Sehr ſch 
unſerer B 

— — jum le u U D mem ikrt 
gedeüngt bat und immer zur aänndigung b⸗ eien ifl. (Stür⸗ 
miſcher Beikull.) Mii Werreichl, ſtelle pudeh ů wir dabei ſteis ge⸗ 
meiniam mit der öſterrei en, Bruberpa⸗ 

ar, Aaſere 3— frelkt vom 4. Aut 
uiliche Einie dar. 

Auch die Unabhängige Partei trägt die Schuld daran, wenn 
mon uUnſere Friedensarbeil im Husland auch nicht richlig erlennt. Sle 
bar mit Iren Berdächligungen rdilch die Arlegskre 
Entente geurbeilet. (Sehr wahß wir bereits am 

Leöftnet waren, 27. Seplemert 1313 
einen Herireler ins neulrale Ausiund 
miknüpfen und Klarheit über unfere Friedensbereitſchaft zu ſchaffen. 

Spateſtens ſen dem Früthahr 1815 kennt auch dasß nruirale 
Ausland ganz genau unſere Abſage vsa jede Eroberungspolitie und die 
Grundfäße unſeter kaſtloſen Friedensarbeit. Selbſtverſtündlich haben 
wir dieſe uuch im Reichsbag ſlets öffenllich vertreten., 

In Stochelm haben wir natürlich die wneren Parteiſtreilig ⸗ 
keiten gar nicht berührt. 

Trotzdem hörten wir auch dort den Widerhall des widerlichen 
Parte kes und mußten uns gegen den Vorwurf wehren, daß wir 
32 pf geg onen und Kriegsfanatiker erſt hätten ge⸗ 
zwungen werden ꝛnüſien. Ich ſtelle hier noch einmal feſt. daß dieſe 
Darftellung von Anſang bis Ende unwahr iſt. (Lebhaſte allgemeine 
Zuftünmmma.) Dir ruffiſcht Rrvolnien haben wir als Friedens⸗ 
ireunde und Demokraien mit Jubel begrüßt. Nicht ein Sonderfrirde, 
londern der allgemeine Weltjriede war es, den wir von vornherein 
erſtrebt haben. Stockhoim hat nun leider die villeicht allzu hoch ge⸗ 
pannten Exwartungen nicht befriedigt. Jedenfals haben wir die 
Formel des Arbeiter⸗ und Soldatenrates rückhaltlos angenommen 
und die Arbeit des holländiſch⸗ſtandinaviſchen Komitees mit aller Kraft 
unterſtützen kännen. In unſerem Memorandum haben wird unfere 

    

   

  

  

   

  

   
    

   

  

öpfend dargelegt. Was die elfaß⸗lothringiſche R g ů arteitag in Jena die volle repubükaniſche 
Rüuthnten der Rriches gefordert. Dieſen 

1 Veſchluß der deutſchen Sozialdemokratie hat ſich die franzö⸗ 
E emokratie auf ihrem Parxteilag im Juli 1914 ausdrücklich 

  

ch an dieſem Standpunkt feſt und hadan darin die deut⸗ 
in letzten Mann hinter uns. (Lebhafter Beifall.) 

franzöſiſchen Genoſſen anderer Meinung geworden ſein, 
o mögen ſie doch bedenken, ob ſie es verantworken können, wes 

s iſt eine Verantwortiung, die ſie unſeres Erachtens nimmermehr 
ô Sehr wahr!) Gegen jeden Verſuch, in irgend 

zu vergewaltigen, haben Partei⸗ und Fraktions⸗ 
einem Telegramm vom 25. Juni 1915 ernſten 

So haben wir auch in den Fragen der Kriegs⸗ 
iw. allrs getan. um dem Menſchenmorden Halt zu 

diſch⸗ſkandinaviſchen Komitee haben wir volles 

alle Beleiligten das eleiche Maß gulen 
ehens. Ich meine damit vor aüuem die maßzgebenden 

iſchen Parteimehrtteit und der engliſchen Gewerk⸗ 
uftimmung.) 

die Londoner Konferenz der Entente⸗Sozialiſten 
3 derlaufen and Bernbard Sham und Jean Longuet 

Eindruck. Laß franzöiiſche und engtiſche Mehrhen 
den Friꝛeden rreiben. Danach beſteht wohl kem 

owortung für das Scheitern des Stockholmer 
Ge⸗ Paßnerweigerung hötten wir ein 

n gewünſcht. Hätte die deutſche Regie⸗ 
gegen unſere Friedensarbeit zu 

  

   

die Kraßtprobe geweſen. Wir 
'eſen Widerſtand zu brechen. Lebhaftes 

truß alle 

  

bleiben wir dabei, doß das Prol 
Uund deshelb ZDen 

hat. der Welt den Frieden zu 
loßen zur Friedensarbeit zu⸗ 

ßtimmung.) Wie immer es um die 
g und was Parteien während des Krieges 

Proletariſches Intereße verlangt oder rechtferkigt 
Lebbatter Beifall.) Von keiner 

kionale darf man Selbitaufopferung verlangen, 
veitetzl in sleichen Rechten und Pflichten. (Sehr 

und gleichmätßig muß das Frieden⸗werk in allen 
„daß die Stunde fũů 
ſein mope. Stürmiſcher 

  

    

  

    
      
       
   

            

   

   
   
   

   
    

  

ere Gegner. Sie triumphieren 
kratie und der Iniernatio⸗ 

n Krieg mounches zulernen⸗ 
ruuchten wir nichts preiszu- 

wird man nach dieſem Kriege noch 
Mm. Des kapikütefriſch⸗ 

während dieſes Krieges keine moru⸗ 
beiterkeit und Sehr gut!) Zügelloje 

das Leden der Nafion be- 
itatt des Jubels lieber auf 

icht die Dämme durchbricht 
Die kommenden großen 
ſenheit lehren. 

Erklärung, daß die kom⸗ 
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verwendet werden. 
n Ange tellten ur 

Mion Mark 
im letzten Halbjehr ntur 

   eritottet Brüöhne. Er be⸗   
    

  

———— 

ſct. um Perbindengen an⸗⸗ 

  

    

  

Haben Sie viel eicht geleſen, daß ſie den Allden 
lundspartei ergegengetreten wären? (Sehr richtig!), Aber un 
Friedensrednern 
So haben ſie dem deutſchen Prolet 
jtimmt nicht, daß di 
Im 

für die Arbeiterbewegun; 

lch 

Haeniſch nicht für d 
wir weiter unſere 
Arbeiter werden vas folgen: 
bleiden. (Lebhofter Beifoll.) 

bi 
doch keine bloße Führerbewegung. 
nicht gleichmäßig auch gegen Leuſch und ſeine Freunde vorgega:⸗ 
(Sraun ruft: Belche Maßnahmen ſollten wir ergrefen2) 28cr! Vrinz: 

ſellen Sie keinen Ausjchlußan⸗ 
ent der Zerſplitterung. 
Berlin. 
grauen ftehen bei uns auf dem Standpunkt, daß die indukdſarnkeit 
des Parteivorſtandes ſchuld an der Spaltung hat. 

Fortſetzung des Parteitagsberichts in der Beilage. 

4345 85 Arbeiter und Parteigenoſſen! 

    ich in den ſazialen und 
Her mehr ů 

Einhelt der ha — 
die Zerſpittterung ber Gemertſchoft 

fräge micht⸗ S 
ba 

Wiriſchaßt 

ble Schu 

0 zerr u 
der „Gleichheit“. 36 Jaßhre hat Kau 
war ſein Lebenowerk. Auch die je 

ht toiexant. Sie hat zum Bei 
ü mm Parteitag abgelehnt. (. 

5 und Cunows.) (Die Redezeit,iit 
Adolf Braun-⸗Nürnberg: Ich will die Einign 

begründen und dabel aller Perſömſiche ausſchalken. Namentlich 
Kat bin ich ſeit dem. 17. Lrbensſahr viel zu befreundet, als 

ů iung ber den Redaktionswech jel-der „Neuen Seit“ obje 
Fein tönnke. Cundiw hak aber talſächiich erklärt, daß mein Ar 

nicht aufgenommen werden könne. — Auf den lebhaften Widerſpt 
rlieſt Fraun den gelumten Schriftwechſel zwiſchen ihm und Cun 

Wpüeme Meuſh folge des plößzlichen. Redaktionswechſels h 
rauns Artikel nicht vochtzeillg Miseeseh Es handle ſich v 

uUm eine Ablehnung, ſondern um ein Mißgeſchick. Braun erklärt 
ſeiner Antwort, dies lediglich als Ausflucht amwehen zu müſſen. (Zurt 
Viteratenteiberell) 

Vorſitzender. Auer erklärt dieſe Verleſung nicht in die Rede 
einreihen zu wollen. (Heiterkeit.) 

Braun (forifahrend): Gefühl und Verſtand, die öktanomi 
Bektachtung und der Autfblick in die Zuktenft kagen uns, daß di 

  

     · 
beiterkiaſft ſin ſchließlich doch wieder einigen wird. glei 
welchex Jeit. Gerade die wirkl. 
Klaffen'ſtehen, kennen den Haß des Parteiſtreites nicht. Die Un 
bängigen hätten ohne Schimpfen auf uns freilich keilne Exiſte 
bercchligung. Bel ihnen darf kein Tag vergehen, ohne daß ſie 

uls wir. (Helterkeit.) Aber es iſt wirkiich nicht die hög 
olitik, immer noch radikaler ſein zu wollen als alle anderen. 

poltilſchen Abſtimmungen der Unabhängigen werden jelbſt von 
großen Maſſe der Lejer ihrer Seitungen nichi verſtunden werd 
Aber auch bei den Unabhängigen ſind viele des Streites müde. 7 
weiß ich, weil ich Ja eine AÄrt Zentrum für die Einigungsbrieſe b 
Der Kap mus hat in zwel Kriegsjahren mächtge Fortſchritte; 
macht. Wir werden vielleicht nach dem Kriege ſo radikaliſiert werd 
daß die Radikalſten nicht mitkommen merden. Die ſtarke Notwend 
keit wird uns zuſammenführen, ob wir wallen oder nicht. Oh 
Aluſionen darüber, was in den nächſten Monaten möglich iſt, wol 
wir doch den Parteifrieden für die Zukunft vorbereiten helfen. 

Bromme-Lübeck: Die Unabhängigen machen es nicht leit 
einen Elnigungsantrag zu begründen. Franz Mehring hat uns ein 
Leichnam genannt. Das it mindeſtens unböflich, aber haben 

on mal einen Leichnam — wie bei Franz Mehring — Verſöhnung 
i Der Parieiſtreit iſt jetzt ſe ſchulmeten blaßen hören? (Hieiierkeii.) 

wüſt. Aber im Hinblick auf die fiebziger Jahre ſagen wir mit de 
Zenaer Studentenlied „Einſt alles wie heule!“ Auch damals kam d 
Einigung, und heute wird ſie ebenſo von den Maſſen, beſonders v⸗ 
den Feldgrauen, gefordert. (Beifatll.) 

Ne : Den ingsauträgen rede ich das W. 
er Linie iſt möglich, zumal in den Arbei 

maſſen weder der ſachliche noch der perſönliche Gegenſatz ſo ſtar? 
wie bei den Führern. Die mangelnde Vorwärtsentwicklung unſer 
Parteipreſſe liegt auch an der ungeſchickten Redigierung. Dringer 
notwendig iſt eine Geſchäftszentrale für die Parteiyreſſe. Nach de 
Kriege kommen für ſie ſchwere Zeiten. Tun wir alles, um ihr d 
gebührende Förderung zuteil werden zu laſſen. (Lebhafte Zuſtimmung 

Frau Juchhacz⸗BVerlin lenkt die Aufmerkſamkeit des Parie 
uges auf die Notwendigkeit, die Frauenbewegun g mit oll 
Mitteln zu fördern. Man ſoll die Frauen zur Mitarbeik auf ſozia 
politiſchem Gebiet und in der ſozialen Fürſorge in weiteſtem Maß 
heranziehen, weil ſie ſich damit die Sympathien aller im Erwerb⸗ 
leben ſtehenden Frauen erwerben. Die Partei müſſe dabei Hand i 
Hand mit den Gewerkſchaften gehen. Rednerin verlieſt eine Erklärun 
der weiblichen Del n, worin hervorgehoben wird, daß der 2 
beiterinnenſchutz vorwärts getrieben und die verantwortliche Mikarbe 
der Frauen auf dem Gebiet der ſozialen Fürſorge gefördert werde 
ſollten. 

Ein 
Genoſſen: 

Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß eine erfolgreich 
Wirkfamkeit der Arbeiterbewegung nur durrch ihre Geſchloſſenthei 
und Einheitlichteit möglich iſt. teüit und unterſtützt der Parteito⸗ 
alic Beſtrebungen, die auf die Herbeiführung der Parketeinbet 
gerichtet find. Die Parteieinheit ſetzt bei einer demokraliſchet 
Partei bei größter Duldung aller Meinungsverſchiedenheiten 
Unkersrdnung der Minderheit unter die Beſchlüſſe der Mebrh 
boraus. Wer dieſe Grundfätze nicht anerkennt, verneint die Lebenz 
quelle der Partei, die in der Zuſammenfaſſung aller Kräfte 
einem einheitlichen Wollen und einheitlichen Aktionen liegen. All 
Beſtrebungen auf Herſtellung der Parteieinheit müſſen desweger 

Forderung auf Anerkennung des Mehrheitsprinziys in ſic 
ſchließen. 

Das beſte Mittel zur Herbeiführung der Varteieinheit erblic 
der Parteitag ir der Stärkung der Sozialdemokratiſchen Portei 
Deutſchlands. Er fordert darum die klaſſenbemußte Arbeiterſchaſt 
Deutſchlands anj, ſich ihr anzuſchlleßen. Die Ausbreitung ihrer ge⸗ 
ſchloſſenen Organifation bildet die ſicherſte Gewähr dafür, daß die 
ichwierigen politiſhen Kämpfe der Zukiinft erfolgreich für die Ar⸗ 
beiterſchaft ausgehen werden. ü — ů 

Mit der Annahme dieſer Entſchließung hölt der Parteitag die 
Anträge 4—13 (Wi reinigung betreffend) für erledigt. 

Löbe⸗Breslau: Die Vogtherr, die Dittmann, die Ledebour 
u im Lande herum, um unſeren Rednern gegenüber zu treten. 

hen oder der Bater⸗ 
iſeren 

ſammiungen zuſchanden gemach,. 
tariat gedient. (Sehr wahr!) Es 

ie Unabhöngigen überall ſchärfer angefaßt werder. 
Gegenteil wir können nachweiſen, datz die Unternehmer ſie be ⸗· 

ünftigen, weil ſie darin einen Keim des Zwiſtes und des Zwielpalts 
g erblicken (Zuſtimmung.]) Der einzig mös 

che Weg zur Einigung der Arbeiter iſt die Annahme der Ent⸗ 
ltießung Severing und Genoſſen. Für netwendig halte ich es aber, 

„ und zu auch die Genoſſen von der rechten Seite zurückzuwetſen, 
llzuſehr nach der einen oder anderen Ri leren. 

teren betsnen, daß die Leuſch 

    

'eien 
ich im Kampfe gegen die beſitzen 

  

    

        

Eine Einigung auf mittler⸗ 

  

1 u 
   

     

gegangen iſt kolgende Entſchließung Severing un 

   

      

  

  

55 3 haben ſie die Ber 

    

      

  

      

        ſen de⸗ Hei 
ie Partei, ſondern für ſich. ſelbſt ſprechen. Tun 

Pilicht, um den Frieden herbeizuführen, und die 
die anderen mögen dann ſeden, wo ſie 

Heffter⸗Mühlhauſen i. Th.: Die Zerſplitterung iſt gewiß 
'sher nicht aͤlzu uenfangreich. aber die unabhängige Bewegung iſt 

Worum der Porteivorſiano 
en?    

  

   

den verlegt. gehört nicht in. Die Parieix! (Braun ruit: 
) Kuch die Mehrheit hat 

Ich erinnere on den „Vorwärts⸗Klus 
(Heiterkeit und Widerſpruch.) Reun Zehntel der Feld⸗ 
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ühnen, 2 

„Sie: eine he 
ů ſehn ſelbſt üſf c 5 Aurter⸗ Glieber ſteckten UKniform e 2 eßhel⸗„, ů — WeDit Ä 

che Mürnn. Heemi find Leſo ſte Ai —— Herd 5 2 
npen nicht kediglich bewegte Enſt. Die krteiligten 3ng, Erſunderz ernf —* 2 ů 

, en , ,, 0 ach, S, hn alken Ar, in de Lazintpethücden Taten der enſtundeg Ciente es en zu hoter müig dir uß un viel migennanber. Nur ihr Müieſeen ſich: ſtäudig, n Aukinm Vaaien un den Keienieer Verneier wochperten. Meeeme,vereun iceer Banantene⸗ .die Huhrunn Kuſbalſan, aid eriſierter bie Mifaßrenden gar nicht fle i „„., Die erlchrerkende Tatſache. daß don 1000 unehelichen] weittragender wirtſchafllicher vsdeun Nůe neberwindung Wiß nohe hatten ſie bie Köpfe aneinander gerückt. Wenn d Aundeen wun v5s bn 20, Lebhemszohr ecreigen gegenüber Ste und weswelſung ireumm: und durch die dem, zurunſt“ Win: in ihr Blondhaar fuhr, dann ſtreichelen ihrr Hel. Mame Ptchen, Mer W. e wigt uut Aie, Aüchen Hend. vbenbem Sehen hi unien Ernſalng unt Cnsicemg püſlh Siathren Sine Eramme Mange. Ober ſüct ünner in ben nüng bfeiben, über die ſie nicht mil einer leichten Hand⸗ Vevendem Leben zur vollen Enifaliüng und Eniwiclung helft! leſſes Hinern vibäierte, ſuhren über ihren weißen ärmellof bwegung zur Tagesordnung übergehen lrů, Die Semeu. Ame Dcemn, Vaen 8. —— 5ei, 0 han ſüwei ülfer bedeutete elne ſchwere Anklage, die ſich mit der Gewalt, 24442 Müen ein warmes, blaues Leuchten. Aber in ſeinen ſchwarze l in ihr liegt, in des Gevüchtnia unleres Voltes hinein⸗ Oie Fran als Arbeiterin Blitten glomm ein Funtein, das mehr war, als der Wiche hämmern und inmer von heuem um bringende Hilſe bitten iee — — üſchein des Sonvent . 
Wird. ja ſiée fordern kann. „Die Frau gehört ins Zaus“ — hien es ehemals, ohwohl So juhren ſie von Halteſtelle zu Halteſtele, aus ⸗ Die Horkämpfer für eins Veſſerung der Lage der ledigen (ſchon vor dem Krieg Tauſende von Frauen und Müttern bie Peripherie der Stadt in das Herz des Häuſermeeres hineij Mütter und der nnehelichen Ainder brauchen in Zikunft ihre Arbeit außer dem Hauſe und, was noch ſchädlicher auf die Haupt an Haupt, Kinn an Kinn, Hand in Hand. Die Weh Gocdrrungen nichi mehr beſonder⸗ zu begründen, und des- Familie einmirkle, zur Lohnarbeit im Hauſe, zur Heimarbeit mut der Scheideſtunde umzitterie ihre Geſtalten. Aber wegen logar für ihren eigenen Ruf zu fürchten. Die Toten⸗in den verſchiednſten Berufszweigen gezmungen waren. Man machte die ſtille Glückſeligkeit des letzten Beiſammenſeins de— 

   
     

   

    

      

   

     

  

  

    

         

  

     

    

    

    
   

  

      
    

     
   
   

    
   

        

  

     
     

            

      

   

ziffer der unehelichen Kinder ift die nochhaitigſte und ein⸗dente nur an die Tobakinduftrie, telle lich den ait ſehr kleinen heide icht herb ſchwer. Eine Goldwolle von Iunigkt deinglichſte Begründung. die nicht nur unfer Herz bewegt, Raum der Iigarren⸗Heimarbeiterinnen vor, in dem micht und Zärtlichteit umhüllte ſie, machte ſie taub und blind vos jondern uns auch übetzengt. jelten die ganze Familie ißt, arbeitet und ſchläft. Der Krieg der Mitwelt. Nicht die gelegentlichen Worte oder das leij Eb Seit Monoten kapmie ich aus dem Felde. für die Schal⸗bat die Frauen nicht erlöſt von ihrem Frondienſt. Immer muellende Lachen lockte meine Mußpermſaniei, ſondern dieſe⸗ fung eines einbeitlichen Gebyrtsſcheines für alle Kinder, der mehr und mehr treibt er ſie aus dem Hauſe, aus der Hamilie. zähe Sich⸗in⸗einander⸗ſaugen der Blicke, die auch nicht ein vortheliche und vneheliche Kinder nicht wehr wie bisherhinaus ins Wirtſchaftsleben. Gitt es doch, vor äallem die Sekunde voneinander üeßen. .. Ein junges Glück, in 
von ihrem Eintritt in das Leben bis zu ihrem Tode und nochlerren Piötze in Werkſtätten und Fabriken zu beſetzen, vonfder Krieg ſeine Pranken geſ lagen, fuhr da neben mir. Eir darüber hinaus bloßftelli und kennzeichnet als Kinder einer denen die Männer hinweggeholt werden, hinaus zum blutigen Gliick, das ſo reich im Ueberfluf ſchweilgte, daß es garnich ledigen Mutter. Ich weiß wohl, daß mit dem en Quart⸗Völkerringen. Und dann zwang die ſteigende Teuerung merkte, wie ſeine Goldſtrahlen auch in meinen Schatten hin⸗ blott des farblolen Geburtsſcheines erſt wenig getan iſt. Tauſende von Frauen. mitzuverdienen. um die Familie überrieſelten. Wenn wir indes die geradezu grauenerregende Sterblichkeit jermaßen über Waſſer zu halten. Es gibt faft keinen Vor dem der unebelichen Kinder derabmindern wollen, dann müſſen mehr. in dem die Frau nicht vertreten iſt. Vom leich · und weiß und anmuitig. Er: ſchwer und jeſt, mit letten wir bei der Geburt des Kindes beginnen und vor allem auch eibdienſt bis zur harten Transportarbeit. An den Gaben der Heimat ſchier überpackt. So verließen ſie den 5 der ledigen Mutter ihren Kreuzweg erleichtern. Heute ſucht jtehen viele junge Mütter und löſchen Kohlen. Mit Straßenbahnwagen. So überſchritten ſie den von Menſchen ſich die ledige Mutter oft ſcmell von ihrem Kinde zu trennen. ter Kraftunſtrengung verſehen ſie ihr Amt. arbeiten und Wagen überfluteten Platz. Meine Augen aber hingen wie Uneheliche Kinder ſind eben eine gelellichattliche Loit und —raſtlos und erwarlen ſehnſüchtig die Furge Abendſtunde. die Lannt au ihn d ſcha⸗ ihnen nuch, bis fie der Strom ſolange unſre beunigen Borurteile beſtethen — eine dauernde ſie bei ihren Kindern weilen dürfen. In Ziegeleien ſieht män der Großjſ lich ganz verſchlungen hatte. unerträgliche Erinnerung für die ledige Mutter. ſie ſchwer ſchaffen im Schweiße ihres Angeſichts: ſogar am 

Uns allen gilt die Forderung und Mahnung. die ledigen suer ardeiten ſie als Heizerinnen. 
Mütter in ihrer Not nicht von un Man legt ſich unwillkürlich die e vor: Kann der nicht aus Gnahr und Witleid föndern um der iche Körper ai die Sirapazen eriragen. ohne dauernden und unſeres Volkes willen die Hand zu bieten. Schaden zer nehmen? Und wenn der Krieg vorhei iſt. werden Die Kriegszeit iſt für die ledigen Müttter wegen der dieſe Frauen den Familien wiedergegeben werden? Aber was Ihweren Lebenmiktelbeſchaffung auf Karten befonders hart: wird aus den Tauſenden von Kriegerwitwen und Bräuten, ße wird oſt gerodezu eine Folter. Seder Weg nach einer Arot⸗, Di vpielleicht nie wieder heiraten können oder Men n. W10 Jucker⸗, Wilch⸗, Karioffek⸗ aiw. Karte oſen Franen ſchlocht bezahlter Arbeiter. die doch an, , „ rie ů rgan brngt neue Demütigungen und CE⸗ 9 ſtels gezwungen ſein werden. mitzuverdienen? Da gilt es, Sränten uon en wasfen Mer ver elnme de, —— wieder muß ledige Mutter bei der Kar telle vor allen Dingen beſſere Arbeitsbedingungen, Arbeiterinnen⸗ Hhargtteriſticher Das Haus war wieder Mnevertauft Währung und in den Löden in die Iwangsbeichte und bekennen. Man ichn re Arbeilszeit, gleichen Lohn für die Frauen zu Der erſte Heldentenor der Oresdener Hofoper Köni licher lolge dem Vorbild Badens und Sachiens, die den Bräuten Es darf nicht jein. daß die Frau dem Manne, Kammerſönger Frih Vogelſtrom wurde für ein i. gefallener Krieger. namentlich den ledigen Miittern 'em Leibe Héim und Herd ſchützte, da draußen im maliges Gaſtſpiel verpflichtet, 5 u D Di stag. 23 Oktdd ü ühnen. auf Antrag den Frauentitel verlei em Tod ins Angeſicht ſah, als Lohn⸗ den *Lohen in⸗ und Domnereta 23 Oktos . ö ü dro⸗ uber die Ausnahme zur Regel und gede all v ſegentritt. Es darf auch nicht ſein, daß die Kräfte in dülberbs O er Tiefland“ ſin en — ober, den „Pedro ohne Antrag allgemein und ausnahm der Frau in langer ſchwerer Ardeit zu früh verbraucht werden. Die Vorſtellungen finden auße Abonnement üeierhößten zur Führung des T Sie hat ja außer s Arbeiterin und Hausfrau Preiſen ſtalt. Mutter in Ner Oe Die de 2 2. Mutter zu ſein. Das 

ꝛenden Verhältniſſen. Es Dinſes Globus · Ehealer u erkämpfen. damit der Frau, auch bietet wieder mit ſeinem neuen Spielplan eine reich »an⸗ 
t. doch Zeit bleibt, ſich der Familſe genehmer Darbietungen. Neben guten artiſtiſchen Leiſtungen „Desbalb fommt der Werbemonat für kommtcauch der Humor reichlich zu Wort. Der Schluß des umpere Sraucnbæmegung zur rechlen Seit. Die Frau geßörtfebenswerten Programms bikdel die urkomiſche zeitgemaße in die kozialdemokraliſche Parlei; nur eine ſtarke politiſche Or⸗ Poſſe „Stiefelnot“. Der Beſuch des beliebten Varietés kann nur n kann den genügenden geſetlichen Schutz ili- die fempfohlen werden. 

F. Dinſes Globus⸗Theater erfteut ſich weiter großer Be; 
liebtheit und iſt Dir. Dinſe ſtets bemüht, immer wieder neue 
abwechflungsreiche Programtne zu bieten. Aus dem dies⸗ 
maligen iſt beſonders hervorzuheben, der einbeinige Handſtand⸗ 
künſtler A. Delboſt, die vorzüglichen Turner Geſchw. Kuttert 
mit ihrer lebenden Schaukek, Ben Abuk Almida nmit ſeinem 
Zahnkraftakt. Die Verwandlungstänzerin Tamaſa, der brii⸗ 
lante Komiker Prunner, das elegante Tanzduett 2 Stanweys⸗ 

     

   
     

  

   
      

   

           
      

            
        

         
       

   
   

  

   

   

    

   Hauptbahnhofe ſtiegen ſie aus. Sie: blond 

  

         

  

    
    

  

      

   

  
   

         

  

   

    

      
   

  

Danziger Sladitheater 
Als erſte Wegneryper ging in dieſer Spielzelt, Lo hen⸗ 

grin, am Sonntag über die Bühne. Wir haben das Wert anläßlich der vorjährigen Aufführung ausführlich beſprochen. 
Die Beſetzung der Hauptrollen war dieſelbe, bis auf die Rolle der Ortrud, die von Frau Eva Clairmo ntge Len wurde. 
Stimmlich beherrſchte ſie mit ihrem volltönenden Organ die 

      

          

  

          

    
   

          

   
   

    
  

  

    
    
    

   
   

   

     

   

      

       

        

   

  

   

   

  

      

  

        

  

       

      

   
   
    

    

gten Holzmaterials 
dünnen Holzteilchen zu⸗ 

  

   

Srisgseinheitsſtteiel für die Zivi 
Lehmende MRaüngel Seder Ir 
küelung von Lede 

Des Holz⸗ 

für dieſen 
        
          

     
   

   

    

   

      

Ale bonpriächlichi b 
die Vortragskünſtlerin Arnoldi. Zur Aufführung gelangt jetzt 

Horz für die Sonze und 
m erſtenmal die urkomiſche Poſſe „Stiefelnot“. Heute Sonnabend findet Hierdurch wi 
— eine große Vorſtellung um 8 Uhr ſtatt. Morgen Sonntag 

  

udem Frie⸗ zwei große Vorſtellungen, um 224 Uhr und 7 Uhr. In der 
Woche beginnen dꝛe Vorſtellungen um 8 Uhr. Wünſchenswert 

iſt es. ſich für Sann⸗ und Wochentage im Vorverkauf die Plätze é 
zu ſichern. — 

Mangelbafte Kartoffelverſorgung 
Obwohl wir eine gute Kartoffelernte haben, iſt die 

Verſorgung der Danziger Bevölkerung keine ausreichende und 
den vorhandenen Nahremgsmitteln entſprechende. Die Be⸗ 
völkerung wird ganz richtig auf die Kartoffeln hingewieſen. 
Das Kriegsernährungsamt in Berlin ſchreibt: „In den nächſten 
Monaten, in denen die Kartoffelzufuhr am ſicherſten iſt, die 
Karkoffeln auch den höchſten Nährwert haben und die Spät⸗ 
gemüſeverſorgung in vollem Umfange einſetzt, werden deshalb 
die Nährmittel (Sraupen, Teigwaren und Dergl.) eniſprechend 
weniger verteilt werden“ Von der Lieſerung des Spüt⸗ 
gemüſes merken wir hier noch wenig und von der Lieferung 

Ende des 16. Jahr⸗ aus der guten Kartyffelernte kann man mohl ſagen, daß ſie 
VBillard gab. das im Leigentlich ſchon jetzt verſagt. Viele Familien ſind ietzt ſchon 

IiS diente den ohne Kartoffeln. Wenn alle andern Nahrungsmitte aus⸗ 

  

        

       
   
   

          

daß es ſchon im 

iowohl Engländer 
ſtreiten ſc hat dies 

Ableitung des Wortes 
nden Namen des Spiels von 
dem Steck,. mit dem man das 

    

    

        

   

  

   

reichend nvorhanden wären, dann kännte 1 Pfund Kartoffeln 
zur Not ausreichen, wenn aber die andern Nahrungsmittel 

  

zurückgehalten werden, dann reicht die zugebilligte Kartoffel⸗ 
menge nicht entferrt aus. Weiter kommt hinzu, daß die 
Danziger Bevölkerung dieſes eine Pfund nicht einmal erhält. 
Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen in Danzig hat 
ſich deshalb in einer Eingabe an das Krie sernährungsamt 

5 Lewwandt und iüm ſiütkere Zuweiß 
mgabe wird geſagt: 

„»Die erwachſene Bevölkerung von Danzig iſt ſeit fünf 
Wochen ohne Mühlenfabrikate, weil der Stadt zu wenig von 
dieſem wichtigen Nahrungsmittel vom Reiche zugewieſen wird. 

iüppeir Se 

   EE gebeie, AIn igen gebslen. In 

        Perkettel   
  

          



    

holien für dis Wache 12 
Den Erwachſenen wurden 

noch höher 

    

  

ropinzialſtelle für Gemüſe und Obſt im Preiſe derart in die 
böhe gebracht, daß dieſe Nahrungsmittel für die Maſſe der 
erbraucher ebenſowenig zu bezahlen ſind wie die Helſar⸗ 
ünen. Aus dieſem Grunde gelangen in viele Familien 
eder Oelſardinen. noch Obſt und Gemüſe. Vetzteres allen⸗ 
lls noch, aber in ſo geringen Mengen, daß es bei der Be⸗ 
joffung des lägllchen Nährſtoffes wenig ins Gewicht fällt. 

hie Lebensmittelpreiſe ſind oft um das Vierfache geſtiegen, 
is Eintommen aber iſt bei Vielen das gleiche geblieben, bei 
indern allenfalls auf das Doppelte erhöht. Die⸗Bevölkerung 

5. tatſächlich auch jetzt noch Mangel leiden, ſo weit ſie 
ht zu dem letzten Mittel, greiſt, der⸗Benutzung der ſtädtiſchen 

speiſehallen. Aber auch die große Portion der Spelſehalle 
licht nicht aus, um einen kräftigen und geſunden Menſchen 
u ernähren. 
Die Ernte iſt eingebracht und es beſteht jetzt kein zwingender 
zrund mehr, — die Nahrungsmitiel derart knapp zu halten. 
genn aber wirklich nicht ausreichend Mühlenfabrikate zu be⸗ 
haffen wären, dann ſollte man der Stadt für dieſe Zeit ſo 
iel Kartoffeln zuwelſen, daß ſich jede Familie mit dieſem 
rertvollen Nahrungsmittel voll ſättigen kann. Dazu wäre 

e tägliche Zuweiſung von 2 Pfund pro Perſon und Tag 
wendig. Wie wir erfahren, ſtehen dem Magiſtrat die 

ierfür nötigen Kartoffelmengen nicht zur Verfügung, da ſie 
on den Ernteſtellen durch die Eiſenbahn nicht herangeholt 
erden können. Die Eiſenbahnverwaltung müßte aber auf 

n Fall ſoviel Waggons bereit ſtellen, damit ſich die Stadt 
mügend mit dieſem nächſt dem Brot wichtigſten Lebens⸗ 
ittel verforgen kann. Die geernteten Kartoffeln lagern jetzt 
uch zum größten Teil im Freien. Jede Nacht kann aber 
toft bringen. Taufende von Zehtnert üi dann 
ieren und ſo für die menſchliche Räahrung zum größten 
eil unbrauchbar. Die kommende Winterszeit wird ſchon 
inug an Entbehrungen bringen. Mögen die verantwort⸗ 
ortlichen Steller dafür ſorgen, daß keine Kartoffelkataftrophe 
niritt. 

   

    

    

    

   

             

    

      

Arden irden er⸗ 

  

Bezugsgenehmigungen der Provinzialkarkoffelſtelle 

Für diejenigen Verbraucher, die ihren Kartoffelvorrat 
Mai oder 3. Auguft unmittelbar von dem Erzeuger 

eres ausſtellen, wenn der Erzeuger in den Landkreiſen 
nzig⸗Höhe, Neuſtadt, Berent, Karthaus, Pr. Stargard, 

chwetz, Stuhm, und Tuchel wohnt. Wer aber in einem an⸗ 
ren Kreiſe der Provinz Weſtpreußen einen ihm bekannten 
dwirt findet, der ihm Kartoffeln liefern will, gebraucht 

nächſt eine Bezugsgenehmigung von der Provinzialkartoffel⸗ 
in Danzig. Dieſe Bezugsgenehmigungen werden nur 

zum 25. Oktober einſchließlich ausgeſtellt. Die Liefe⸗ 
egen kann auch noch ſpäter erfolgen. 

      

  

    

13 
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Unſere Gemüſeverſorgung 
Die Marktplätze bevölkern wieder enttäuſchte Frauen. 

hrrüben und Kohl, die hauptſächlichſten Nahrungsmittel, 
len für die meiſten Marktbeſucher. Die Zwiebel wird dann 

1 zum Vorſchein kommen, wenn die ſogenannten „auslän⸗ 
chen“, die dem Höchſtpreis nicht unterſtehen, auf den Markt 
cheinen. Dann werden ſie wieder vermiſcht und für teures 
ld verkauſt werden. Es ſind eben die halben Maßnahmen 
Behörden, die zu ſolchem verbrecheriſchen Tun Gelegenheit 

en. Warum wurden denn nicht die geſamten Feld⸗ 
ſchte auf den Markt gebrocht, freiwillig oder durch Zwang? 
iſt ganz gleich auf welche Art; die Lebensmittel ſind zur Er⸗ 
hrung der Menſchen und nicht ſür Spekulanten da. Würde 

gefamte geerntete Gemüſe auf den Markt kommen, dann 
rde nicht ſolches Gedränge enlſtehen, wie es geſchieht, wenn 
klägliche Reſt einer Ladung zum Verkauf angeboten wird. 

n wird zentnerweiſe das Gemüſe in die Häufer gutzahlender 
üte gefahren, ein großer Teil des Gemüſes wird vom Er⸗ 
ger abgeholt. Für den Markt bleibt ein geringer Reſt oder 

* n ſehen ja nicht die Tränen, beobachten 
ie Hausfrauen, wie ſie von einem zum andern Stand 
uder ſtundenlang ftehend warten, manchmal vergeb⸗ 

Würden die Herren ſolchen Anſchauungsunterricht ge⸗ 
ßen. würden ſie auch für Beſſerung ſorgen. 
Im Gegenſatz zu Gemüſe iſt ngebot in Pilzen groß. 

tzt am ſtärkſten ver⸗ 
ſen, er koſtet 30 —40 Pf. das Litermaß. Grünlinge ſind auch 
k vertreten. Der Champignon kommt weniger vor. Hoffen 
„daß die kalte Witterung nicht ſo bald einſeizt. 

Eine kleine komiſche Begebenheit fand in Langfuhr ſtatt. 
e der Pilzfrauen war umdrängt vnon Käuferinnen. Oft 
mit es vor, daß Abgefertigte vur mit Mühe aus dem Knäuel 
en können. Was fſonſt den Frauen nur mit M. gelang, 
ng mit Leichtigkeit einem kleinen Geſchöpf. Die Pilzfrau 
dabei, Grünlinge in ein Gefäß zy ſchütteln, als aus dem 

b ein Mänschen ſprang. Im Augenhlick war der Kreis ge⸗ 
ngt und die Neuftädter Maus begann cinen Stireifzug durch 
gfuhr. ö 

Die Fleiſchverſorgung. Wie wir von zuſtändiger Seide 
hren, iſt auch in der am 1. Nöovember beginnenden neuen 
bumlegungsdauer die Fleiſchverſorgung auf der Grundlage 
r Wochemnenge von 250 Gramm geſichert. Die jüngſt von 
Reichsfleiſchſtelle und dem Beirat der Reichsfleiſchſtelle 
hrten Verhandlungen ergaben die Uebereinſtimmung aller 
Hperſtö e er Biehſtapel die weitere 

    

   
   

   

  

   

  

   

  

  

   

      digen darüber, daß u⸗ 
ſchberforör liß im bi⸗ n. Umfange zuläßt. 

*Rur ein Fleiſchgericht! Nach der Bundesraisverord⸗ 
vom 3l. Mai 1916 darf in Reſtaurationen jedem Gaſte 
mer. Mahlzeit. HM. eill. Flelichgericht verabiolgt, werden. 

  
    

    

aber durch bie 

   

giſtrat im vorigen 
Lals zabtberordnetenſitzung über die Kohlen⸗ 

frahe geſprochen würde. Die Verhältniſſe in Danzig wurden 
hierbei als äüßerſt günftig bezeichnet. Wir wieſen ſchon da⸗ 
mals darduf'hin, daß zit'siner Weihräucherung des Maglſtrats 
wegen der „glünzeyden Kohlenverforgung keine Urſache vor⸗ 
läge. Die minderbenitttelte Bevölkerung hatte ſchon damals 
ſchwer unter der Kohlennot zu leiden. Wir ſahen voraus, daß 
es in dieſem Winter noch bedeutend ſchlimmer werden würde. 
Deshalb forderten wir mehrmals die ſchleunige Einführung 
der Kohlenkarte und Beſchlagnahme der vorhandenen Vorräte. 
Leider predigten wir auch hier wieder tauben Ohren. Bom 
Magtſtrat- wurde im Laufe des Sommers verſichert, daß für 
eine ausreichende Verſorgung der Danziger Bevölkerung Sorge 
getragen würde. Die Einführung der Kohlentarte erfolgte je⸗ 
doch nicht. Erſt nach einer verunglückten anderſeitigen Rege⸗ 
lung iſt ſie jetht eingeführt worden. Im Sommer haben ſich 
jedoch viele wohlhabende Leute mit Kohlen reichlich verſehen 
können. Dieſe Beſtände ſollen jetzt nachgeprüft und zum Teil 
beſchlagnahmt werden. Das wäre bei rechtzeitiger Einführung 
der Kohlentarte nicht notwendig geweſen. An den Kohlen⸗ 
höfen ſpielen ſich jetzt ſchlimme Szenen ab. Die Bevölkerung 
muß ſchon genug unter dem Mangel an Lebensmitteln leiben. 
Die verantwortlichen Stellen, vor allem die Eiſenbahnver⸗ 
waltung, ſollten alles möglich machen, um gerügende Koblen⸗ 
mengen heranzuſchaffen. Jede Unterlaſſung könnte ſonſt 
ſchlimme Folgen haben. ů‚ * 

Strenger Winter in Sicht? Der Leiter des Wetter⸗ 
dienſtes der Zentralſtelle für Meteorologle, Dozent Dr. Paul 
Defaut in Wien, äußerte ſich über die Wetterausſichten wie 
folgt: „Falls die Luftdruckverteilung, die jetzt zu verzeichnen 
2 E 15 IůI. ir uns auf ainen Str iſt, anhält, müſſen wir uns auf Str 

  

  

  

     

     

     
   

     
    
   
     

     
    

     
   

    

  

   

   
   

      

      

     

    

   
   

     

    

      

   
    

    

      

     
   

    
     

  

   
   

     

     

     

    

    

    
    

  

   

  

   
      

    

   

   

ainen ahluſizßswinter gefaßt 
machen, den beſonders niedere Temperaturen charaktertſteren. 
Wir haben in dieſem Fall ein heiteres windſtilles Wetter zu 
gewärtigen, das in den unteren Schichten der Atmoſyhäre ſehr 
kalt, in den höheren Lagen jedoch, namentlich im Gebirge, re⸗ 
lativ ſehr müd ſein wird. Dieſe Vorausſage hat jedoch nur 
den Wert der Wahrſcheinlichkeit in ſich. Es wird ſich, wenn 
die Wetterlage keine beſondere Veränderung erfährt, ein un⸗ 
gewöhnlicher Frühwinter einſtellen. Insbefondere werden die 
Nächte durch Ausſtrahlung der unteren Luftſchichten gegen den 
freien Himmel ſehr kalt werden. Von einem ſolchen Winter 
iſt es zumeiſt der Fall, daß es erſt reichlichen Schneefall gibt. 
Die Landwirte werden ermahnt, die Kartoffelerüte möglichſt 
raſch zu beenden, ebenſo die Futterrübenernte. 

Schwören wird nakürlich niemand auf dieſe Prophezeiung. 

* Erleichterung der Heiralen von Mililärperſonen be⸗ 
zwecken zwei Verfügungen des Kriegsminiſteriums. Bei Ge⸗ 
meinen und Unteroffizieren, die nicht über den Krieg hinaus 
kapituliert haben, darf für die Dauer des Krieges von einem 
Bermögensnachweis abgefehen werden. Auch iſt die Erteilung 
der Heiratserlaubnis nicht abhöngig zu machen von der Ver⸗ 
pflichtung der Eltern oder Schwiegereltern, im Falle eines 
Notſtandes für die Frau ſorgen zu wollen. 

Verteuerung des Eifenbahnverlehrs 
Die Königliche Eiſenbahndirektion Danzig teilt uns 
Vom 18. Oktober d. Js. wird auf den Deutſchen Bahnen 

bei Benutzung von Eil⸗ und Schnellzügen neben dem 
Fahrpreiſe noch ein beſonderer Ergänzungsbetrag erhoben: 

3 Mark bei einem Fahrpreife bis 5 Mark 

  

S ⸗ — — G über 5—10 Mark 
13· — — . 106—15 ⸗ 

20 —* — —15—-25 
30 — ‚ . — 25—35 

uſw. um je 10 Mark ſteigend. 

Ueber die nachteiligen Wirkungen dieſfer Regelung ſchreibt 
der „Vorwärts“: ů 

Daß dieſe bureaukratiſchen Gewaltmaßregeln eine weſentliche 
Umgeſtaltung des Perſonenrerkehrs auf unſeren Eiſenbahnen zur 
Folge haben werden, iſt zweifellos. Daß ſie aber eine Verminderung 
des Verkehrs bewirken könnte, dürfte außerhalb der Eiſenbahnver⸗ 

ung kein Menſch für wahrſcheinlich halien. Denn zum Ver⸗ 
8 'en reiſt heutzutage niemand, zumal jetzt ſeit Beginn der kalten 
Jahreszeit. Und ſchlechterdings notwendige Reiſen müſſen eben ge⸗ 
macht werden, auch wenn ſie mit noch ſo heoben Kaſten und S⸗ 
kanen verbunden ſind. Der Effekt der Maßregeln wird einſach darin 
beſtehen, daß die Leute, die ſich den Luxus der um 100 Prozent ver⸗ 
teuerten Fahrkarten leiſten dürfen, von jetzi ab in weniger ſtark be⸗ 
fetzten Schnell⸗ und Eilzügen bequem reiſen können, während die 
minderbemiitelte Bevölkerung ſich in noch ſchlimmer überfütlte Per⸗ 
ſonenzüge drängen muß, falls ſie ſich nicht durch die vorgeſehene 
Sperrung des Fahrkartenverkaufs von der Fahrgelegenheit über⸗ 
haupt ausgeſchloſſen ſieht! Wus ſchließlich die beabſichtigte Erſchwe⸗ 
rung des Sonntagsverkehrs anbetrifft, ſo bleibt es ein Geheimnis 
der Eiſenbahnbehördc, in welcher Weiſe ſie dabei das Erholungs⸗ 
bedürfnis des Großſtädters berückſichtigen will. Soviel wir wiſſen, 
pflegen Sonntagsausflüge auf der Eiſenbahn von den Bewoh 
kleiner Landttädte kaum unternommen zu werden. Jede Veſchränkung 
und Verteuerung dieſes Verkehrs kömite alſo immer nur die er⸗ 
holungsbedürftigen Grußſtädter kreffen! 

So ſtellt ſich dieſer neue Ukas des Eiſenbahnminiſters als eine 
der ſinnlofeſten und ſchädlichſten Maßnahmen dar, die eine lebens⸗ 
fremde Bureaukratie 'als erſonnen hat. Er wird nicht nur ſeinen 
Praktiſchen Zweck v⸗ ig verfehlen, ſongern auch in metteſten 
Schichten der Bepölkerung eine ebendo ſtarke wie bere cr- 
ürgerung hervorrufen. ‚ 
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Bemerkenswerte Neuordnung! 
Vor der hieſigen Straftammer ſpielt ſich kürzlüt — 

barer Prozeß ab. Als das Opfer geheimer Perfon en, einer 
Erbſchaft des älteſten Mittelalters, mußte ſich der Lehrer Ernſt B. 
wegen Seieibigung des Regierungs⸗ und Schutrates Stein 

ruverantworten. B. war im Regierungsbezir! 
ß5 d ſchied im I.hre 19 p 

dem öffentlichen Schuldienft, un 
zutreten. Auf ſeinem ferner 
Seit immer d 

    

        
      

   

Von dort bekai er fſos 

  

rfolg jelt 
hte, Juperiiſſh er, 

yſittliche Berfehlung? 
Is einer ſittlichen V. 
Han. u 

In 
Kooingialſchultole ů ů iche Vorken Schulrat, Steinbrecher, der eventuelt folche CEin⸗ 

onalakten gemacht habe, Er werde wie ein W. 
jht, nur woll in ſeinen Perſonalakten ein 

U 

    

Linget Sürd. ie er rieven eüſchrieben: wurde, di⸗ er dung hnete. Dleſe-Verdächtigung u. beleitigen, ſei er ſeinen Kindern 
ſchuüldig. Elnen 2 unen hatte er in dielen Eingaben voin 2 27. Jainlar 1916 Hcht genannt. Run ſtellie Gehrimer Regicrungs⸗ und Schulral Steinbrecher in Danzig gegen B. Skralantrag ww Beleidigung. Icn Laufe der nun ſolgenden Vernehmungen glaubte B. erkannt zu: haben, daß er ſich im- Irrtum befand und ſolche Ein⸗ tragung gar nicht' beitand. Er nahm deshalb ſeine Aeußerungen mil 

deni Aiisdeucke des Bedauerns zürück und bat um Zurücknahme des 
Strafantrages gegen ihn. Der Beleidigte lehnte aber die Furück⸗ nahme ab, und ſo wurde gegen B. verhandelt. Die Geheimakten wurden verleſen, und es ergab ſich, daß die von dem Angeklagten vermulete Eintrugung „ſililiche Verjehlung“ takſächlich vorhanden iſt und von Skeinbrecher kalfächlich herrührl. — Der Staatsanwalt beantragte trotzdem wegen formaler Bele igung 2 Monate Ge⸗ fängnis. Das Gericht kam zu folgendem Urteil: Wegen eines Schrei · bens erfolgt Freifprechung, weil ber Angeiagte in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt habe. In dem anderen Schreiben ſei die Form zu weitgehend und lalſe die Abſicht der Beleidigung 

Das Gericht hab ch die Lage des Angeklagten 
habe nur ſeſt we b die Bemerkung in 

ſieiyt. Deshald ſei eine Strafe von 100 Mark für aus/ 
ind erachtet worden. 
Wie troß der ganzen Sa⸗ 

folgen konnte, 

      

   

  

     
    

    
   

      
      
       
   
   

  

   

  

  

    

      

   
    

ichlage überhaupt 
vermögen wir nicht zu begreifen.     

eine Beſtraiung er⸗ 

Große Getreldeſchiebungen ů 
urteilte die Straflammer in Danzig gegen die Kaufleute Brund Jalob 
und Guſtav Raſch ans Danzig und Mühlenbeſitzer Zuliu Wölte aus Ohra ab. Raſch war bereits verhaftet, wurde aber wieder freige⸗ laſſen. Als er am b. Oktober 1916 wieder verhaftet werden ſollte, vickte er aus. Vom Dezember 1916 bis Juni 1917 war er zum Heeresbienft 
eingezogen, wurde aber zum Zweck ber Strafverfolgung wieder entlaſſen, 
Die erſte Freilaſſung erfolgte aljo recht unvorſichtig! Er hat beſchlag⸗ nahmte Göerſte, als Zachverſtändiger natörlich ganz irrtümiich, für 27 bis 40 Mark pro Zentner gekauft, obwohl der Höchſtpreis 14 bis 15 
Mark betrug. Daför verkaufte er den Zentner für 34 bis 55 Mark. Grütze ließ er ſich pro Zentuer mit 30 bis 100 Mt. bezahlen, während der Höchſtpreis 30 Mark betrug. Vor Gericht rühmte er dieſe „Freiheit des Handels“ noch als verdienſtlich (micht im Geldſinne) weil er daburch 
die Volksernährung verbeſſert habe! Kaufmann Jatob nat 
Zentner Grütze, trotz des Höchſtpreiſes von 30 Mark, 82 
Zu ſeiner Entſchuldigung berief er ſich auf die Landwirtſchaftliche Groß⸗ 
handels⸗Geſellſchaft, die an der Börſe ganz offen Grütze für 79 bis 80 
Mark vertauft habe. Dieſe Geſellſchaft habe auch die Tonne 
Erbfen mit 500 Mark gekauft und für 720 Mar! an 
die Miliiärverwaltung verkanft! Der Gerichtsvorſizende 
machte hierbei die geradezu ungeheuerliche Mitteilung, daß das Vor⸗ 
ſteherhmt der Danziger Kaufmannſchaft amtlich 
einen Sachverſtändiger vorgeſchlagen habe, der 

  

     
96 Mark. 

   
  

ſelbe gen Kriegswucher — übermäßiger Preis“ ſteig s heſtraft ſei! Der Erützenhandel wurde haußt⸗      
ſächlich mir der Berliner Firma Theoder Moſer getrieben. Mühlenbeſitzer 
Wölke hat verbotene Grütze in folchem Umfange hergeſtellt, daß ihm, 
wie er behaupter, die Gerſte mit Fuhrwerken der Landwirte und der 
Feſtungs⸗Fuhrpark⸗Kolonne angefahren und die Grütze mit der Eiſenbahn 
verladen wurde, Raſch wollte begnadigt ſein, was das Gericht ablehnte. 
Jakob wollte mit ſeinen Nerven ſo herunter ſein, daß er ſich nicht ver⸗ 
teidigen könne. Ein ärztlicher Sachverſtändiger widerlegte dieſe Ausflucht. 
Der Berliner Kriminalkomiſſar Lehnerk überraſchte Raſch bei der 
Entdeckung ſo, daß die ſerihm jelbſt Kaufangebote machte 
und für Gerſte, die er mitlts bis 24 Mh. bezahlt hatte, 
nur 120 Mk. pro Zentner forberte. Stadtrat Grünfpan 
bezeichnete dieſen Handel als Sachverſtändiger als geim einſchädlich. 

ie Grütze wurde der Stabt entzogen um im eiche unter großer Preis⸗ 
überſchreituüg verkauft zu werden. Auch Kaufmann. Groß bezeichnete 
dieſes „Geſchüft7 als volkswirtſchaftlich verderblich! Das 
Gericht verurteilte Raſch zu 9 Monaten Gefängnis und 8800 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe. Er wurde ſuſort verhaftet. Jak erhielt 6 Monate Gefüngnis 
und Wölke 1200 Mt. Geldſtrafe, Der aatsanwalt hbatte be⸗ 
autragt: Für Raſch 6 Monate und 67000 Mt. Geldſtrafe; für Jakob 
1 Monat und 33 000 Mk, für Wölke 5200 Mt. Geldſtrafe. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft dürte zur Erzielung einer höheren Strafe das Urteil anſechten. 

Das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft, das Treu und Glauben 
durch in intereſſante Sachverſtändige zu ſchützen ſucht, ſteht ſelbſtverſtändlich. 
au der Spitze der Rufer nach der unbeſchränkten „Freihcit des Handels“d 

  

    
   

  

  

   

  

Womit unſere Gerichie ſich beſchäftigen öů 
Die Arbeiter Schüller und Bobert in Danzit hatten eines? 

Abends in mehreren Lokalen Bier getrunken und waren gerade auf 
dem Heimwege, als beide von großem Hunger geplogt wurden. 
WMährend ſie an einem Bäckerladen vorübergingen, äußerte Schüller, 
er wolle in den Laden einſteigen und etwas Brot holen. Er ver⸗ 
ſchaifte ſich dann gewaltſam Einlaß in den Laden und holte ein 
halbes Brot im Werte von 20 Pf. heraus. Die Hälfte davon gab 
er dem Bebert und beide verzehrten ihren Anteil ſofort. Der Dieb⸗ 
ſtahl kam zur Kenntnis der Behörden und das Landgericht Danzig 
hatte ſich mit der Sache befaſfen. Da 'ſich die Tat des Schüller 
nur als Mundraud de ſo wäre ein Strafantrag erforderlich 
geweſen. Der beſtohtene r aber war verſtändig genug, auf die 
Stellung eines Strafantra zu verzichten. Deshalb mußte das 
Verfabren gegen Schüller als unziläfſig eingeſtellt werden. Aber 
der Bebert hatte keinen Mundraub begangen, ſondern nur von dem 
geituhlenen Brote mitgegeſſen. Darin ſah das Landgericht den Tat⸗ 
beſtand der „Hehlerei“ und es verurteille dieſen Angeklagten zu 

i Der Tatbeſtand wurde vom Gericht ſo konſtruiert: 
V. nicht bloß abbeißen laſſen, ſondern ihm ein Stück 

Brot zur freien Berfügung übergeben, wobei er es ihm überließ, ob 
er es verzehren oder mit nach Hauje nehmen wollle. — 

Auf die von B. eingeiegte Reviſion hob das Reichsgericht das 
Urtei auf und verwies die Sache an das Landgericht ing. Zur 
Begründung wurde gefagt: Die Uebertragung der Verjügungsgewalt 
iſt vom Landgericht nur damit begründet, daß der Geber dem An⸗ 
geklagten die Verfügungsgewalt habe ſiberiragen wollen. Das reiche 

ber keineswegs aus zu der Feſtſtellung. daß der An teklagte Bobert 
2 gewalt erhalten hat. üänger die Sache 

Kuüfgefaßt hat, iſt nicht feiigeſtallt. SSeſtehll, Saß 
Bobert von der Wißleasrichtung des anderen unlerrichlet war, noch 
daß er ſelbft die gleiche Willensrichtung gehnbt hötte. 

Dieſe erſtaunliche Fülle jvriſtiſchen Scharfſinns wird aufge⸗ 
dt wegen eines lumpigen Stü Brot, daͤs zwei junge heingrige 

  

   

   
      

    

  

        

   
   

  

   

   

    

   

Kein Bedarf an neuen Kunſtproduklen. Ein rühriger 
Unternehmer wollte ein neues kunſtvolles Bluinshyrmittel her⸗ 
ſtellen. Er bekam aber die Erlaubnis nicht und mandte ſich 
beſchwerdeſührend an die ige Ra⸗ 
gierungsſtelle. den Obe randenburg. 
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allgemeiner Werbemona! 
b gilt die Vorbereitungen 

Matexial iſt den Organiſattunsleilun 
‚ ů ů lEen. S ſich nn um Ori fätigen Genoſſin 

—5** »5 8 ndigen, wie dle Arbeit am c0 durchzukühren iſt. Wo 
hört rfß In ſcht: geſchehen iſt, 6 ch unſere ſötlgen Genoſſin    

   

  

   
   

       

    
Schichau⸗mWöierte. die Alit · ſemüßhen ů 

Mrt üer wiig: Derkteud Hereet ů neß jee: Se muß für das Gelingen 0 Sache intexe: un DI ahutere dei ů ů n. Zür. Arvett un eeiaprons iteem von Aiutsiucſl. Sluubrol aber yhniich hlgwecken, bie lokole. Elbinger c0 Werbemeneriel (Giugbidtte, Mroſchiren, we 
uaurh urren vaee Srng- Mne Erſonbemn und jetzt wisder Iot dde größsrs Kömgsberger, Beide wenven„Cleichhe“ und Muſnahmelcheine) zugeſtelt werden. Es f Le Koſten verbrändene Herſlellung eines k ſich neicht gegen ausländiſche Feinde, ſondern EE ſche Kaen d 3 Kelder Lornde geßt die. äeiten indberſalgen. 
Iſ, öů 1 ů und Br⸗ die der vielfache Mitlionär mur ihrer Anſchauurgen wegen leſen, daß ſie jerner gerade jetzt die Tageszeitungen verf , Diele Anſchaunnigen hätten ſchon viel ſrüber und Uberull ſür nicht pakriollſch“ genug bäkt. Durch die „Deutſche Vater⸗ ertvolle Veile ae führerder Genöſünnen und Genotlen 

zur Geltiunn kommen jollen. Gemaltige Mengen Nahrunge⸗ ſandspartei“ belä die Anhü Vörſtändi Frauenfrage erſchelnen werden. öů 
mittel find jchuon von der berünmten „Freibeit des Handels“ ndspaktel be ümpft er fogar die! inhünger eines Berſtändi⸗ Die Frage:, wo und bei wem agitieren wir? iſt gewiß n ahnſinnig verleucrt morden. weil ſie zu allerlel Künft ghungsfriedens. die kein Volr unterjochen und nicht dulden ſchwer zu beanlworten. Es ſtehen viele abſeits, die zu uns gehö vrobuteß orerbeütet wunde „ Vernehek h. aben ſich die Nöhr wollen, dah ſich die Völker endlos im waſtimigen Wettrüſten Meraſten hee Micteeiceſ * r . v er 
— , 41 „HBaonß ſten der Kriegsſpekulanten und des Rüſtungstapi erwirrung ihre Mitgliedſchaft auſgegeben haben, werden, ſom 

bGrimnher, mich, Miee Oen Muhns wußte ſcon auvsbeinen. spetulanten 1 itung kapitals erwerbstätig ſind, gern wieder die kluinen Beiträöge für „Gleicht 
r „Er! 1 — —* Ne! Ei 2 Ji „ und Mitgliedſchaft iun Sozialdemokratiſchen Verein entrichten. 

viel früyer geſteuert merden. Wie würde Ziele aber erſt gegen folche Deutiche zürnen. ſie das aus Mangel an Mittein nicht können, müſſen ſie von die unſern gegenwärtigen Feinden jahrelang für ſchnödes Geld ob wieder regelmäßig zu unſeren Veranſtaltlungen geladen wert 
gefährliche Waffen lieſerten, die ſie ſetzt gegen Deutſchlands Bei ihnen gilt es, zanzuragen, tauen amferer N 

wei? 
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Beſchlagnahme von Leder 
        

   

  

    

   
        

  

   

    

a Söhne v dei? D ieje F ö5 vi oifen, ſoweit Lt ſind: ſis ſind 
211—7 Einber 1917 eine neue Bekaun! ung be⸗ kämpfende Söhne verwendet? Doch diele Hrage rönnen wir U ‚ der, Parieiproſſe 11 durch ihre Männer ſchon jür den 

Hend Aüpreiter 8 Veſchlagnahme von Leder an Stelle Iil, veſten auf Grund vol Tatjachen, die niemand beſſer als danken der polſtiſchen Organiſakion vorbereitel. Unzählige Fra treffend Höchſtyrie und Vrſchlagnahme u Tieſe lennt, praktiſch nachprüfen. ſtehen heute in der Ermerbsarbeit. ſie fühlen den Druck der 2 der bisder. vh * P. hpei 1017 pereh.De, Hüchſ, Vor uns liegt ein Werk, das ſich betitelt: Der deutſche vatern. ihre Mün Serſ und piern uud ach bbüd ü 
5. Augulr 12 un vam April 1917 get⸗ . . Schiffdan 1907—1912 von Lehmann⸗Felskowsli (Verlag Voll unter großen Mühen un „ Mer ö; ichen pfern u h 0 ann öů 
preiſe jur er iind verändert und ieilweiſe herabgeſetzt wor u. Pidardt. Berlim. Eine Rundſchau über die Entwiclung Wahnbeun, rbtimenh, zu verei 5965 Heon erwächlſt ePiß 
den. Av d umfangreiche Beſtimmungen über die „ falls erwerbstäligen Genoſſen und Genoſſinnen eine ſchöne Pin — der dertſchen Werfttötigteit. 

  

   

          

   
    

  

   
    

        

   

   

  

r des 2L ſetroffen wörden. diirch die nach Nög⸗ ů Zur Hausagitation und für die Werbearbeit in Werkſtoitk! „iewertung des L beherung der War e ewirkl werden Da finden wir aus den Annalen der Schichau⸗Werjt Beſrieb empfiehlt es ſich, daß wir das Flbgblatt und die „Gie rͤeſſerung der 2 Hew! folgende Daten: ů heit“ abgeben mit der freundlichen Bitte, es doch einmal zu le 
bisher gewiſſe Lederarten noch nicht von der * 1873: Eintritt des 3 ieurs Karl ů ů„ und daß wir dann nach einigen Tagen mit dein Aufnahmeſchein Beſchlagnahme erfaßt waren, iſt nunmehr alles Leder in jeder 78: Ein s Ingenieurs Karf H. Zieſe, jetzigender Hand noch einmal nachſragen, ob die Freundin ober Kolle 

Larm tauch Adfällel. ſoweit es ſich im Eigenlum. Vesitz oder Inhaber⸗ der Firma lund Schwiegerſohn des alten Schichau). zur Aufnahme in die Parkei und zum Abonnement auf die „Gle 

  

    

      

Gewobriam einer Gerberei. Zurichterei oder Gerbervereini⸗ 1877. Bau des erſten Torpedobootes für die kaiſerlich beit“ bereit iſt — 
efiR a Abliefe-kuffiſche Marine. Oeffentliche Berſammlungen oder Frauen⸗Mitgliederverlam gung bofändet. beſchlagnadmt. Die Veräußerung und Abliefe — ——* ů 6 V 20 n 9 ů 17, Die Be⸗ 1884: Beginn des Baues von Torpedobooten für die lungen mit geladenen Göſten (Frouenabende), giit vorbereir rung des beſchlagnabenten Leders iſt genau geregelt. Die Be⸗ 15ds: Veginn des ü Torpe ie ſPeit enab⸗ b 0 nthält ei De Janl ichtt deuriche Kriegsmarine leiten am beſten die geſamte Werbearbeit ein. 

— uumt. aig muidält eine grohe Zahnt wichtiger Einzeideftim[ 18g. Cieferung inerzei Genoffinnen, die Arbeit iſt nonpendic, zeigen wir daß ů mungen. Ihr Wortiam iſt bei den Londratsämtern. Bürger⸗ 1888; Liefetung des ſeinerzeit ſchneiſten Schifſes der ihrer Aeuuhſen ſünd! 0 ü 
meiſterämtern und Voligeibehörden einzujehen. Well, des ruffiſchen Hochſeelorpedobootes „Adler“. ů‚ ů 

1898: Lieſerung von vier Torpedoboot⸗Jerſtörern an — 10 bob neue „Vorwärls“-Abonnenten 
Vejchlagnohme vor Gerbſtolfen China mit 36. Knoten Gejchwindigkeil, damals die ſchnellſlen Hhol allein der Monat Jüli gebrachl. Das iſt ein wertvolles Sre: 

Mu dem 12. Okrober 1917 ißt eime Bekanmmachung be⸗Schiffe der Welt. für die Ausbreitung der Sozialdemokratie und die Würdigung i⸗        

   

    

  

   

1898: Liejerung des Kreuzers „Nowik“ an die taiſerlich Friedensarbeit hurch die Arbeiterſchaft. In feiner „unabhängig⸗ 
ruſſiſche Murine von 26 Knoten Geſchwindigkeil, der damals Zeit war der Abennentenſtand dez Wssrur e, aut Müelense 

— * 2 1 ir 
reten. Die Vetanntmachung jder ſchnenſie Greuzer der Bein waͤar. en mberee Mch, ür ihe 2ů ülanzichen Gerdſtoßfen jeder Art ſo⸗ 1911. Lieſerung der Torpedokreuzer Cordoba“ und „La 

licht n Garbmü e Plata“ für die argentiniſche Marine, welche damals mit 36,8 
Vekanntmachieng ordnei die Beſchlagnahmne jowie Knoten Geſchwindigkeit die ſchnellſten Schiſfe der Welt ge⸗ 

BO. r. ſen ſind. A lie — — Alſo nach Rußland. nach China und Argentinien, an Gewerlſchaftliches 
g beſtimmter Gerbſtoffe in einer Milikärmächte. die segenwärkig auf der anderen Seite der 

   Verwendung 
Uaen 7 
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öů Weiſe unberhadet der vont beſtehenden Ve. Weiltoalitiaa ſtehen, hat der erſolgreiche ngemteur und jeßige Die Snternalionale Gewerkſchafts onferenz boieNee, Demrd, Gee ‚. Jührer in-der alldeniſchen Balerländerei ſein Können erprobt ſaßte den Beſchluß, on die Regierungen der friegiührenden Ba⸗ beionderer Anordn der Kriegsrobſtofi⸗ und ihnen die beſten Schifſe geliefert das Erſuchen zu richten, der Arbeiterklaſſe im Friedensvertragc 
nigiich Preußichen Kriegeminiſteriums ge⸗ v — u Mindeſtmaß von Schutz und Rechten au ſichern, das in allen Lände 

  

Erſt ſieben Jabre ſpäter. nachdem Zieſe für die Ruſſen durchgeführt werden muß. 
Wartlam der Kekanmntmachung iſt bei den Landrats⸗die erſten Torpedoboote Lebart batte, beginnt im Jahre 1884 Danach ſollten in den Srcdemvtrog, Veſtimmmungen; Emiern. Sürgermeiftcrd M Af PolizeDehs inzirie nui der Elbinger Werft der Bau der erſten Torpedobvote für Sicherung der Freizügigkeit, des Koalitionsrechtes und zur Dur 

tern, Rüraermeiterämtern urd Volize'behörden rirzrieden. die deuliche Marine! ved führung des Arbeiterſchußes aufgenommen werden. Die Konter 
N qe Me iiAe Mh; 3. 85 hölt den Friedensvertrag, der den Welltrieg einmat beenden wert 

achdem aiſo die ruſßiche Marine zuerſt die Erfahrungen für den geeignetſten Ausgangspunkt für ein tatkräftiges Zuſamme 
Mhge M Sanstta und Konſtruktionserfolge deutſcher Arbeit mit der neu aufſtre⸗narken der Völker auf dein Gebiete der jozialen Reform. ſte 
Aus Weſtpreußen benden Waffe erproben konnte. hatte die Elbinger Werft erſt in dieſer Frage eine Reihe pon Leitſohen au. Die iniernai 

ſieben Jahre ſpäüter Gelegenheit. der deutſchen Marine die Er⸗ Vereinigung für geſetzlichen Arbeiterſchuß in Vaſel iſt im Frieden 
Fafe 5 3 „ 3 4 vertrag ausdrücklich ais Organ zur Durchführung der Forderungd 
kolge deutſcher Erfindungsarbeit und Fabrikation zur Ber⸗ internationalen Arbeiterſchützes anzuerkennen. Das von ihr ume 
fügung zu ſtellen. Gerade das Debut für Rußland iſt für haltene internationale Arbeitsamt hat alles ſoziapolitiſche Mater 

  

  

    
  

        

    

  

Der Ernährungsausſduß in Ohra 

    

   

  

   

  

  

Herrn Zieje der Anfang des Erfslges guf dem Gebtet des zu ſammeln und in den drei Hanptſprachen herauszugeben.3 
Turpedsmeiens geworden. Leitſätze wurden von dem Kongreß einſtimmig angenommen.           Zieſe kat ie ů Regiert an d Wenn auch Zieſe kamm Die Konferenz exwartet von den Regierungen aller an      
           

    Friedensverhandlungen teilnehmenden Länder. dat zur Feſtſeze 
— des iſchen s der Friedensdereinbarungen auch Be              
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„e Milarbeiter Dr. Körte. Kapp und 5 
icher beforgen. Es wird uns eine große 

n Leiern ihr Urteil mitzuteilen. 

trerer der Gewerkſchazzen jedes Landes zugezogen werden. Mit d 
Annabme dieſer Reſolution waren die Geſchäfte der Konferer 
eried        
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Präſident Schneeberger ſtellte feſt, daß die Konferenz eit 
nützliche Arbeie geleiſtet habe. Wenn es auch nicht gelungen ſei, ve 
läufig wieder die ganze Internationale zuſaimmenzubringen, ſei d 
ein Schriti auf dieſem W gemacht, ſo daß in abſehbarer Zei 
votlitändige Vereinigung erziclk werden känne. Legien gab hiere 

0 de folgend Erktärung ab: Alle Vertreter der Gewerkſch 
verhüßt gegenwärtig wegen land- erklären, daß ihre Weigermig. heute einer Sitzv von 4 Jahren. In der ſtimmen, nicht iv cufgefaß 
vrlen, in Alienau bei Reu⸗ ſtänden den Sitz des inte 
arl im Landkreiſe Elbing lasnd behallen wollen. ̃r 
— baben. Mahlke insbeſondere von den engliſchen Zem 

  

    

  

           

  

     

      

   

    

    

  

    

     

    

     
    

   

  

  

  

hrer Stellung geustigt, me 
jten geſagt wurde, daß e⸗ 

ißtrauensvotum 28 
le Gewerkſchaftsbund kan 

rauen aller Landeszentralen 
ntliche Landes 

n. find die Gewerkſchaften De⸗ 
verlegung des internationalen Gewer 

Die Konferenz b— 
eines Telegramms an die 
'entralen. 
rin bejon den franz 

Geverkichoften ihre Anerkem nus für ihre Bereitwilligkei 
internattonaie Konferenz zu be en und drücken die Hoffmi 
daß die Verꝛreier der französichen und itatieniſchen Landeszen 
an der nächitjolgenden internationalen & eilnehmen werd 
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menn volles 

Sobald 

E. die do 
MRecktſvrechung 
     

      

   

  

        

    

   

  

   

  

   

    
    

     

Derdet der Mietsethöhnngen in Thorn aufgehoben. 
ů 1r bon Thorn bat 

ordnung, nach der        jodann einſtimmig d 

niſchen und franz 
Eewerkſchaftskonferenz ſprechen 

  

      

   

  

    

    

  

machtvuller 
fortfübren 

  

u durch ſtarkes 
Die Geichworenen erachtelenLegi OSchmeigern fütr ihr De. 

gges, iendern nur der Körperver⸗ ndeszentralen herbeizuführen, gede 
ae ichuidig, verſagten ihm aber mil⸗ 

us Jahren Jucht⸗ 
r Staatsanmaſt hatte 12 Jahre 

    

  

Schveres Ungiä eines weitgrenßijchen Jerienzuges. 
* Oezeser. (erlch.) Lim 10. d. R. 5t 

an der Sirecke Berlin—Stendal 
net. Der Kinderjonderzug 2240. 

& eus ber Provinz Weſtpreußen 
en 5 Uhr morgens, anſcheinend 

au einen im Bahnhot halten⸗ 
tenenwegen find zertrüm⸗ 

15 K md eine Begleiterin 
Aund im Stendaler Johanniter⸗ 

trieb wird aufrechte räaltea. Das 
Sas der Sesg der ft f 

    

         
   

  

   
   
   

  

  
  

    

  

   

ö‚ ů Sees, 
ů Revie Lorrabend 8 Uar! Mergen Somstag 3. à 7 — 

Das Eeile Haisher-Varieté-Pragrani 

8 ů   
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Laug kelegröphiſch 
Kdigteit des Wiet 

x ſchés . Sangebo 
Rußlands Berbündete auf-Koſten der Ruſſen umher. Eln 
her Kriegsausgang wäre nicht nur die Niederlage der 
llichen Revolution, fondern der internationalen Demokratie. 

68. ruſſiſche De krakte Weiſt iſprir ſünche Diqui⸗ 
nung des Krieges zurück ünd erhofft die Underſtützung der 
noktatie der ganzen Welt., Mit Kormlow iſt 

egenrevolution nicht beſeiligt: ſie nährt ſich von der auß 
'egsverlängerung refultietenden innerpolitiſchen Lage. 

den baldigen demokratiſchen Frieden iſt die ruſſiſche Re⸗ 
3 üt. bedroht. W her von d . 
ſiſchen Proletariat,die Unterſtützwig unſever Revolution, un 
eifeln nicht-duß- Bordeaux den franzöſiſchen weſill „ 

u Verhandlungen in Stockholm teilzunehmen, beſtätigt und 
ſe notwendigen gampfmitliel zu ſeiner Durchſetzung findet. 

Beſtimmter ais vorſtehende, von Axelrod und Goldenberg 
termittelte Depeſche lautet der von Axelrod namens des 
enſchewitiſchen Zentralkomitees übermittelte telegraphiſche 
früß. Aus dieſer Depeſche geben wir Nachſtehendes wieder: 

as franzöſiſche Proletariat iſt auf dem Kongreß zu einem 
uſcheidenden Wort über die Foridauer der Weltmetzelel be⸗ 
ſen. Die rufſiſche Revolution iſt in Todes⸗ 
efahr. Die Fortdauer des Krieges vergrößert die Anarchie, 
ürtt die Gegenrevolutien. Nur ſchleunigſter, allgemeiner 
mokratiſcher Friede ohne Kontribution und ohne Annexionen 
j der Baſis der Völkerautonomie kann den Sieg der Revo⸗ 

ption verbürgen. 
päiſche R 

'oſten der 

eberzeugung aus, daß Bordeaux unverzüglich die Einbe⸗ 
iung der Stockholmer Konferenz ſelbſt gegen den Willen der 

Frperiariſtiſchen Regierungen beſchließt. 
Auch hier leider wieder die grundfalſche Meinung: Krieg 

den Frieden, genau ſo, wie die neue ruſſiſche Regierung 
e Fortſetzung des Weltmordens zu vechtfertigen ſucht. 
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Friedensneigung in der Entente 
Verkin, 13. Oktober. Die „National⸗Zeitung“ meldet von 

er ruſſiſchen Grenze: „Djen“ meldet, daß die Vorarbeiten für 
e mehrfach verſchobene Kriegszielkonferenz der Entente nun⸗ 
ehr endgültig zum Abſchluß gekommen ſind. Die Konferenz 
ird aller Vorausſicht nach am 10. November in. London ſtatt⸗ 
üden. Man wird in London verſuchen, das Friedenspro⸗ 
Famm der Zentralmächte, ſo weit es ſich gegenwärtig er⸗ 
innen läßt, das Friedensprogramm der ruffiſchen-Demokratie, 
5 Programm Wilſons und die Kriegsziele Frankreichs und 
jaliens zu einer Grundlage zu verſchmelzen, auf der ſich mög⸗ 
cherweiſe ernſthafte Vorverhandlungen zum Abſchluſſe des 
riedens anbahnen laſſen. In London wird ernſthaft geprüft 
perden, ob die letzten Erklärungen der Staatsmänner Deutſch⸗ 
nds, Oeſterreich⸗Ungarns, Bulgariens und der Türkei ehrliche 
ud vertrauenswerte Punkte enthalten. Hier wird auch der 
ndgülrige Entſcheid über den päpſtlichen Friedensvorſchlag 
ulen. Das Blatt Kerenskis betont, daß Rußland auf der 
Unferenz mit allen Mitteln für den Abſchluß eines ſchnellen 
lgemeinen Friedens eintreten werde. Dasſelbe Blatt meldet, 
aß gegenwärtig ein Meinungsaustauſch über die elſaß⸗loth⸗ 
ngiſche Frage zwiſchen den Regierungen der Ententeſtaaten 
uktfindet. 

heutſchland 
ů Das „vaterländiſche“ Programm 

Gegen den Aufruf der „Vaterlandspartei“ wendet ſich in der 
mnöverſchen „Deutſchen Volkszeitung“ der Hauptmann a. D. 

v. d. Decken⸗Hannover. Dieſer Proteſt erſcheint uns um ſo be⸗ 
henswerter, als es ſich bei dem Verfaſſer um eine durchaus konſer⸗ 
liv gerichtete Perſsnlichkeit handelt. Herr v. d. Decken kennzeichnet 
n Aufruf der neuen Pariei als „Anmaßung“ und -Ueberhebung“. 
anptmann v. d. D. ſchreibt: 
ů „Das in Not und Tod erprobte deutſche Volk empfindei es 
üls eine Berdächtigung und Kränkung, wenn eine neue Partei ſich 
janmaßt, ihm zuzurufen: kommt zu uns, damit wir euch vor dem 
Erbübel der Uneinigkeit und Parteiung“ ſchirmen und ſchützen. 
kamit wir euch davor Hewahren, „nervenſchwache“ Kreaturen zu 
werden! Und die nach Anſicht der „Vaterlandspartei“ nicht „kraft⸗ 
colle Reichsregierung“, die, vaterlandsparteilich geſprochen, in 
eſchwächlichem Rachgeben nach nnen und nach außen“ die Zeichen 
ber Zeit deutet, auch ſie wird ſich vermutlich beſtens bedanken für 
die anmaßenden Bevormundungen dieſer „ſtarken“ Vaterlands⸗ 
Parteilerrilili. — 

Den Grundton des Aufrufs erblickt Herr v. d. Decken in dem 
tteipolitiſchen Teil, nämlich in dem Kampf gegen die Verwirklichung 
kaiſerlichen Oſlerbotſchaft in vezug auf innere Reformen. Er ſagi 

„So beirachtet, erſcheint entweder der Aufruf innerlich un⸗ 
wahr, weil er behauptet, jede innere Zwietracht vermeiden, jeden 
neren Hader vergeſſen zu wollen, oder aber die Vaterlandspariei il Gänzlich überflüfſtg und ha keinerlei Exiſtenzberechtigung. Tat⸗ 
ächlich aher iſt die Tendenz jenes Aufrufes im weſentlichen Teile 
harteivolitiſch, denn er richtet ſich gegen die durch die koiſerliche 
lterbotſchaft ſeierlichſt verſprochenen, den Wünſchen 3uhlreicher 

enkſprechenden. in maßvollen Grenzen durchaus be⸗ 

  
  

  

  
  

uachkiglen innerpolitiſchen Reformen. Inſofern alſo iſt die neue 
artei eine durch und durch parteipolitiſche Gründung, und ſchon 

ſts dieſem Grunde iſt ſie, tratz ihrer nicht ungeſchickten und auf 
unche zunüchſt ſympathiſch wirkenden Aufmachung, und obwohl 
an manches darin Stehende, underſchreiben tamr, grundſätzlich 
win Uebel, und zwar gerade deshalb, weil es richtig iſt, was die 
oterlandsparteiler ſagen, daß wir ſetzt mehr denn je eine kraftvolle 
egeen, Und ein einiges Volk brauchen, ber Alus Willen zum 

Pfen, E 1 d⸗ 
tzrinenden uns daßer innere Awietsceri fä⸗ EEnO 
* und Jielen der alldeuiſchen Gründer der deulſchen 

   
Durchhalten und Siegen. Nicht a 

          

alerlandspariei? 

endlich antwortet der 

die Oefahr, 

    

er, die Rehierung, 
ie Kämpfer⸗ braüiß⸗ 

„Reichstag 
ᷣkwortlichen ent 8905 lichen Ent 0 Wühnr 

allde 

ikeln, in denen zu lefen 
re „Volksſtimmung“, die „Meinung 
ledergäben — 
'en an dem Aufruf als das einzig 
Opartei mit dem Tage des Friedens 

te dieſer Tag bald tommen, meint er. 
geheure Mehrheif des deulich 25* 

     

  

So'findet Herr v. 
Erfreuliche, daß ſich die Van 
wieder auflöſen wolle. „Mi 
In dielem Wunſche wird di⸗ 
mit ihm ein 

Die „harmloſe“ Vaterlandspartei 
Der, Vorſtand der „Deutſchen Vaterlandspartei“ hat in einem 

Runpſchreiben an die Lan ine und Ortsgruppen die Ziele und 
Aufgaben der Partei — 81. ch. den tentar der all⸗ 
deutſchen Blätter llefert dieſes⸗Rundſch „den bündigen Beweis, 
baß die Partei mit innerer Politit nichts zu tun hat“, Das wird 
allerdings fraglich, wenn man gleich zu Anfang folgenden Satz lieſt: 
* „Die Deutſche Vaterlandspartel will Stütze und Kückhalt 

ſein für eine kraftvolle Reichsreglerung, die nicht in ſchwächlichem 
Nochgeben nach innen und. müißen, ſondern in deulſcher Stand⸗ 
haftigkelt und unerſchütterlichem Glauben an den Sieg die Zeichen 
der Heit zu deuten weiß.“ 

Was meint man denn wohl mit 
nach innen“? Visher bedeutete das 
Rechgeben gegen die Forderung auf 
Verfaſſungsberhältniſſe. 

„Im übrigen iſt das Rundſchreiben ſehr vorſichtig abgefaßt. 
Es ſucht die wirklichen Ziele der Partei hinter allgemeinen viel⸗ 
deutigen WWenee zu verbergen, deren Vieideutigkeit aber für die 
tatſächliche Beurteilung dadurch ganz belangios wird, daß alle dleſe 
Redensarten von den Alldeutſchen ſeit jeher in ganz beſtimmtem 
Sinne aufgefaßt werden. Beſonders vorſichtig drückt ſich das Nund⸗ 
ſchreiben um die Frage der preußiſchen Wahlrechtsreform herum. 
Die Vaterlandsparlei nimmt angeblich „eine Siellung zu der preußi⸗ 
ſchen Wahlrechtsreform“, ſie will aber verhindern, daß die Er⸗ 
örterungen, hierüber zu dem unhellvollen Zuſtande daueenden zwiſtes führen“, und verpflichtet deshaib die Mitglieder, „mit allen 
Kräften dahin zu wirken, daß bis zum EUriedensſchluſſe der innere 
Zwiſt ruht“. Alſo auf gut deulſch: die Vaterlandspartei tritt für 
wõöglichſte Verſchleppung der Wahlreform bis nach dem Kriege ein. rt, wie mat: ſirt mier Har: 28 

      

  

„dem ſchwächlichen Nachgeben 
in der alldeutſchen Sprache das 
innere Neugeſtaltungen unſerer 

     

  

  er zu gebe Die Art, mie man er zu eober        hat wohl ihre eflimmten Pärtei it o Ar hat wohl ihre heſtünmten G 0 bartei iſt ofſenbar 
die ſozialdemokratiſche Interpellation in die Glieder gefahren. Da 
man die ſchmeren aͤmtlichen Beeinfluſſungen zugunſten der Valer⸗ 
landspartel nicht ableugnen kann, ſo ſucht man jetzt der Sache ein 
möglichſt unſchuldiges Anſehen dadurch zut geben, daß man vor der 
Oeffentlichteit der ganzen Bewegung ein recht menig aggrelſives 
Ausſehen gibt. Aber eine kleine Sammlung der Reden, die von den 
Agitatoren dieſer Partei bisher in Stadt und Land gehalten worden 
lind, macht die ganze Maskerade zunichte. (B. 273.õ) 

Auf was wir verzichten 
Graf Reventlow, Fürſt Salm⸗Horſtmar und ähnliche Männer 

des Volkes ſchwören in liebereinſtimmung mit den führenden Män⸗ 
nern der ſchwerinduſtriellen Alldeutſchen darauf, daß Deutſchland zu 
Grunde gehen müſſe, wenn der „Scheidemann⸗ Frieden“ zuſtande⸗ 
komme, dieſer „Schmachfrieden“, der ein „Berzichtfrieden“ ſei. 

Es ſcheint uns zeitgemäß, einmal darsn zu erinnern, daß 
Genoſſe Scheidemann den alldeutſchen Enſinn von dem Verzicht⸗ 
frieden ſchon einmal im Reichskag — om 15. Mai 1917 — treffend 
gekennzeichnet hat; 

„Ueber den Frieden der Verſtändigung, für den wir allezeit 
eingetreten ſind, höhnen die Alldeutiſchen ais über einen Verzicht⸗ 
frieden, wie der Herr Abgeordnete Roeſicke darüber geſpottet hat. 

Was ſoll das heißen, auf was verzichten wir überhaupt? 
Wir verzichten auf die Fortſetzung dieſes Krieges; 
wir verzichlen auf hunderttauſende Tote und hunderttauſend 

Krüppel: 
wir verzichten auſ tägliche Laſten von hundert Millionen; 
wir verzichten auf die weitere Verwüftung Europas: 
wir verzichten aber auf kein Stück deutſchen Landes und ſein 

Stück deutſchen Gutes: 
wir verzichten auf das, was wir gar nicht beſihen: 
wir verzichten auch auf die Illuſion, daß der Krieg einen 

Gewinn bringen wird, der uns nicht zuſteht, für den wir weitere 
furchtbare Opfer bringen müßten und den wir doch nicht erreichen 
würden: 

wir verzichten darauf, andere Völker zu vergewaltigen und 
zu unkerdrücken: 

wir verzichten aber nicht darauf, daß das deuiſche Bolk als 

   

ein freies Boik aus dieſem enſſetzlichen Kriege hervorgehk. Das 
nennen die Alldeutſchen einen „Verzichtfrieden“. 

Worauf wir verzichten, das ſind die Alldeuiſchen und ihre 
dummen Schwätzereien.“ 

Verhaftung der Frau Luiße Zietz 
Berlin, 12. Oktober. Die im Reichstag erwähnte Ver⸗ 

haftung der Frau Zietz erfolgte, mie der „Lok.⸗Anz.“ erfährt, 
durch den beauftragten Unterſuchungsrichter des Oberreichs⸗ 
anwolts. Frau Zietz verwaltete das Bureau der „unabhängi⸗ 
gen“ Partei und hatte in deſſen Räumen mit Angehörigen der 
Marine in der vom Reichskanzler Dr. Michaelis und vom 
Staatsſekretär von Capelle am 9. Oktober erwähnten Ange⸗ 
legenheiten längere Konferenzen. 

Der „Vorwärts“ ſagt zu dieſer Verhaftung: 
„Aller Wahrſcheinlichkeit nach war die Verhaftung der Frau 

Zietz ſchon vor dem 9. Oktober beſchloſſen. Um ſo unbegreiflich 
wäre dann aber die Ummünzung dieſer Rechtsangelegenheit z 
Pslitiſchen Streitfrage. Atlerdings, der Rame der Frart Zieß 
der Bebotte nicht genannt worden. Aber die Verhaftete ſteht zu den 

     

drei Abgeordneten im allgemeinen und beſonders in dieſer Sache in 
11 * Beziehung, daß man mit einem hohen Grode von Wüähr⸗        

ſcheinlichteit ſagen tann: Iſt ſie ſchuldig, dann ſind es die drei Abge⸗ 
dann ordneten auch, und ſind die drei Abgeordneten nicht ſchu 

iſt ſie es auch nicht. Niemand kann daran zweif 
urieilung ein Triumph für die noch immer gegen riige Regi 
wäre, ſoawie für die Rechte, die ſich m fanatiſchem Parieieifer 
auf die Schuld ihrer drei Mitbeſchuldigten verbiſſen hat. 

           

ſchon 
und daz 

ihre Freifprechung für ſie die ſchwerſte politiſche Niederlage be⸗ 
deuten müßte. Und dieſer Prozeß foll Ainter verſchloſſenen Türen 
geführt werden! Was fſoll daraus werden?“ 

Vür ein freiheitliches Gemeindewahlrecht 
hat ſich die Skadtverordneten⸗Verſammlung in Verlin am Donners⸗ 
taa mit allen gegen nur 7 Stimmen ausgeſprochen. Die ſozialdemo⸗ 
kruiijche Fraktion forderte, wie wir bereits berichtelen, das direkte, 
gleiche, geheime und allgemeine Wahirecht für alle Über 20 Jahre 
alten Einwohner ohne Unterſchied des Geſchlechtes. Sie liberalen 

  

         uf a‚ Ph    ls Mache bandle, „Wer Will. 
Stadtverordreten Cafſel und Genoſſen brachten einen allgemei 
baltenen Antrag ein. Ohne Auſtellung beſthwemter Darderungen vert 

  

   
   

  

ielt, aile 

ͤchen zu bringert, 
   

   

   

Inicht wenden fonnie, joit er das berüßmie: 

Me Komm 
ů öhebes ing, einie⸗ 

Anforderungen entſpreche. 5 
Ir. Wermuth, der Lrühere Staotsſekretär, 

bie Kemmiſtlon. Dabei führte er aus! Die, Neu⸗ 
indeverfaſſung lei der Endhuntt des Weges, der 

Ee Etaphen, nämlich Reform laatsverfaſſung, in- 
Manc, meneu des Landtages, und Reform der inneren 
ltung,flaämentlich der Staatsaufſficht über die Gemein⸗ 

den und die Verfafſüng. Groß⸗Berlins, bezeichnet ſel“ Alle Kämpfe 
„Berlin und Groß⸗Berlin hälten letſten. G. ihre Urlache in den äugeln der Landesverfaſſung und ber Van waltiing, die es der 

Abneigung gegen dle Selbſtverwaltung ermüöglichten, ſich müit Ueber⸗ 
'acht zu betäkſgen, Ein jreudig begrüßtes Königswori verhleß die 
inbringung. einer⸗Vorlage, die deit Grundſtein der ganzen Reiorm 

„Aichig wäre verhängnisvaller, als wenn die Ausführung der 
hier bung äuf halbem Wege verbiiebe. Durchhalten heiße es auch 

er. 

  

    

    

  

  

   

„Möüge dleſe Elnſicht von recht vielen Stadtverwaltungen, ver⸗ 
treten und nachhaltig gefbrdert werdon. Erſt das freie, nicht von 
eigenſüchtigen öntereſſen geſeſſelte Wohlrecht wird die Kräfte frei⸗ 
EE die die Gemelnden zu wahren Kulturſtätien entwickeln wollen und können. 

Die „Aufklärung“ an der Front 
Uns wird, ſchreibt der „Vorwärts“, von der Front ein Flug⸗ 

blatt zugeſchickt, als deſſen Verfaſſer der Schweizer Pfarrer Volliger 
bezeichnet wird. Darin wird gegen die Reichstagsmehrheit in folgen⸗ 
den Tönen polemiſiert: 

Aber nachdem ſie Gott aus drei Nöten erretet hat, iſt nun 
füe die Deutſchen die vierte und ſchlimmſte gekommen: im Innern 
iſt eirn Feind aufgeſtanden. Deulſchland, das bei ſeiner Einigtelt 
ſo herrlich daſtand, iſt, unter Führung der Reichstagsmehrheit 
bereit, els ein törichter Eſau all die im heißen Kampf gewonnenen 
geen für ein Linſengericht oder auch gar, für nichts hinzu⸗ 
geben. 

Die Soldaten werden ſo ſiber die wahre Stimmung in der 
Schweiz getäuſcht. Es wird ihnen nicht geſagt, daß Pfarrer Volllger unter hunderttauſend Schweizern auch nicht einen Geſinnungs⸗ 
ſenaſſen findet. Das Flugblatt ſoll, wie uns geſchrieben wird, in 
taſſen an der Front verbreitet werden. 

Kosciusko⸗Feiern in Poſen 
Poſen, 12. Oktober. („Verl. Tagebl.“) Auf in Berün gemachte 

Vorſtellungen wurden Feiern zum Andenten an den polniſchev 
Freiheitshelden Kosciusto in der Provinz Poſen geſtattet. ‚ 

Kosciusko war der letzte Feldberr der polniſchen Republik. 
Am 15. Oktober 1817 ſtarb er in Vevey am Genfer See in der 
Schweiz infolge eines Sturzes mit dem Pferde. Seine größten 
Wafſſeniaten ſind im Mai 1791 die heldenhafte Verteidigung des ver⸗ 
ſchanzten Lagers bei Dublienta. Dann der Sieg bei Rochanvize am 
4, April 1794 gegen die Preußen und Ruſſen. Am 10. Oktoder 
1704 ſchlug er die Ueberwmacht der Ruſſen noch dreimal zurück, ehe 
ſie ihn überwältigten und er ſelbſt geangen wurde. Aus Verzwelflung 
über das Schickſal ſeines unglücklichen Volkes, das auch ſein Heldenmur 

b it f berühmmte: Finis poionia (Poiens 
Ende) gerufen haben. Das Wort ſteht geſchichtlich nicht feſt. Bewährt 
hat es ſich auch nicht. Lebendig blieb krotzdem die Hoffnung aller 
polhiſchen Patrioten: Polen iſt noch nicht verloren! Kosciuskos 
Heldenruhm wurde nicht zuletzt im Kampf gegen Preußen, dem ruſſi⸗ 
ſchen Verbündelen, gegen den poiniſchen Breiheitskampf errungen. 
Umſo bemerkenswerter iſt die Geftattung der Erinnerunßsfeiern für 
den Freiheitshelden. 

Ein Gottesmann zum „Auietſchen“ 
Des Paſtors herzenswunſch. — 

Im Dor'munder „Kirchlichen Anzeiger“ verſteigt ſich ein Herr 
Sying Wortels in der politiſchen Wochenüberſicht zu folgendem 
Spruch: 

„Die ungeheure Mehrheit der Deutſchen will nicht ihre Geſchicke 
von Agltatoren wie Erzberger und Scheidemann geleitet wiſſen, ſon⸗ 
dern von klarblickenden kühnen Staatsmännern wie Tirpitz, und Mil ⸗ 
lionen und aber Millionen würden der Regierung zujauchzen, wenn 
ſie eLenannte Reichstagsmehrheit an die Wand drückte, daß ſie 
guietſchte. 

Nun wollen wir den Herrn Paſtor nicht fragen, woher er das 
weiß. Auch die Tatſache, daß man ein evangeliſcher Gottesmann 
und uneniwegter Heimkrieger zugleich ſein kann, braucht nicht erjt 
durch Herrn Vartels bewieſen werden. 

Mur eins möchten wir ihm in Hinblick auf ſeine Amtswürde 
empfehlen. In der nächſten Sonntagspredigt nicht etwa auf das 
Thema „Ghriſtliche Demut“ oder gar auf das Jefuwort von der 
rechten und der linken Wange zu verfallen, es könnten ſich fonſt Leute 
zum „Quietſchen“ verſucht fühten, die ganz und gar nicht zur vermale⸗ 
deiten Reichstagsmehrheit gehören . (V. 275.) 

Rußland 
Sorge um die Manneszucht 

W. T. B. Pelersburg, 13. Oktober. (P. T.⸗A.) Die im 
Hauptquartior untec dem Vorſitze Kerenskis und in Gegenwart 
der Miniſter des Auswärtigen, des Krieges und der Marine, 
ferner des Generalſtabschefs, des Oberbefehlshabers und des 
neuen ruſſiſchen Botſchafers in Frankreich, Maklakoff, abge⸗ 
haltene Beratung erörrerte im Hinblick auf die interalliierte 
Konferenz in Paris die Frage der Erneuerung der Kampf⸗ 
fähigkeit der ruſſiſchen Armee und nahm folgenden Entwurf 
dafür an: 

Die Manneszucht iſt zu verbeſſern und zu dieſem Zweil 
iſt die ſyſtematiſche Belehrung der Soldaten, die Verwertung 
aller im gegenwärtigen Kriege ſowohl an der ruſſiſchen wie 
an der Weſtfront ſich ergebenden militärtechniſchen Fortſchritte 
ins Auge zu ſaſſen, ferner die ſtrenge Reglung des inneren 
Dienſtes der Soldaten und ihre Beſchäftigung, welche möglichſt 
nachdrücklich betrieben werden muß. 

Die Friedensſehnſucht des ruſſiſchen Volkes ſoll alſo im 
Iniereſſe der „demokratiſchen“ Millionäre der Entente unter 
allen Umſtänden erſtickt werden. Der Verſuch iſt aber ſchon 
lo oft gemacht, daß er auch jetzt ohne Erfolg bleiben dürfte. 

Italien 

   

  

    

Nevolittionäre Stimmung 
liever die Zuſtändée in Stalien entnimmt die „Norddeutſche 

Allgemeine Zeitung' einem Privatbrief aus Zürich vom 29. Eertem⸗ 
b vor ber 1917 das Folgende: „In Atalien ſteht man gelinde gelagt. 
inem Snſtemwechſel à la russeS. 

er Hauptbahndof in die Luft 
Hotels angczündet, mit 2 9 
Wohnte, inm Hafen von Genua ndetüfw. Die Deſertin⸗ 
nen ſind überhaupt nicht mehr zu zählen: z. T. mit Meaſchinen⸗ 
ewehren im Gebirge verſchanzt uſw., wie es heißt etwa 10 00⁰ 
ann! Die Truppen werden waſſenias an die Frant transportkerk 

und anderes. Für den Herbſt ſteht wohl nach äflerlei zu erwarten. 
das ich nicht ſchreiben mag.“ 
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Bezugsgenehmigung für Kurioffln. 
Bezugsgenehmigungen zur Lieferung von Kartoffein aus den 

Landtreiſen der Provinz Weſtpreußen, mit Ausnahme der Kreiſe 

Danziger-Hohe, Neujtodt. Behrend. Karthaus. Pr. Stargard, Schwetz, 

Siuhm und Tuchel, für die beſondere Bezugsgenedmigungen unſerer ⸗ 
feite erierderlich ünd. werden nur noch bis zum 25. Oktober aus· 

geltellr 271 

Weſtpreußiſche Pronniliuufjelele 
Sandgrube 41a. 

Betagemn * 
Deiännitmächung. 

Unſer Speicher jür Sommelgegenſtände befindet ſich jetzt 

    

  

in Kraft, 

—— 
Pr. I. 8881. 17 KRKä. Kat. Id Nr. 4 

  

  

Am 20. Oktober 1917 tritt eine neue Belanntmachung L. 88 
17 KRà. betreffend 

Höchſtpreiſe und Beſchlagnahn 
von Leder 

Der Wortlaut iſt in den Regierungsamts⸗ und in Kreispla. 
kowie in öffentlichen Anſchlägen einzuſehen. 

Daen ig, Grandenz, Thorn, Culm, Warienbneg. 

den 20. Oktober 1917. 

durch welche die bisher in Gellung gemeſenen Veian 
machungen Ch II 888,7. 16 KRA vom 5. Auguſt 1916 und L 85 
17 KRG vom 1. April 1917 aufgehoben werden. 

Sanse TuüenAANa 1 Stelveritetendes HSexerolkommando XVI. Armeeßorp; 
Dümis, Sſe LV. Ver kommandierende Weneral. 

Sthriftliche Anmeldungen über gewünſchie Abholungen, ſawie 
Brieie anderer Art Hundegaſſe Nr. 14 im Zigarrengeſchäft von 

Die Sonverneure der Jeſtungen Graudenz und Thorn. 

Die Kommandonten der Feſtungen Danzig, Culm und Marienbr 
  Kocllin — Ferniprecher 2377 — erbeten. 

Im Speicher werden auch getrockne:e Brenneſſeln und Früchte 
des Weißdarns enigegengenommen. 257 

Propinzialverein vom Rolen Kreuz für Weſtpreußen. 

Belanntmachun 
Im Innereſſe der öffentlichen Sicherheit wird auf Grund des 

Geießzes über den Beladerungszuftand vom 4. f. 1851 und des Ge⸗ 

letzes vom 11. 1 15 für den Stadtkreis der Feſiung Danzig 

iolgendes angeort 
2 Samuiche vjtenen 
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